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Wer	hat	Lust,	aktiv	an	der	Entstehung	der
KIDS	Aktuell	mitzuarbeiten?
Wir	möchten	in	naher	Zukunft	gerne	eine	kleine,	aber	
feine	Redaktion	aufbauen,	um	die	verschiedenen	
Aufgaben	auf	mehrere	Schultern	zu	verteilen	und	
gemeinsam	die	KIDS	Aktuell	zu	dem	zu	machen,	was	
sie	eigentlich	schon	ist:	unser	„Sprachrohr“	in	Sachen	
Down-Syndrom.	Sie	informiert,	unterhält	und	zeigt,	
was	wir	alles	Großartiges	im	Verein	auf	die	Beine	
stellen.

Dafür	brauchen	wir	motivierte	und	kreative	Köpfe,	die
-	Ideen	haben
-	Inhalte	planen
-	Texte	schreiben
-	Artikel	organisieren
-	Fotos	beschaffen

Dann	meldet	Euch	gerne	im	Vereinsbüro	unter
040/38	61	67	80	oder	per	E-Mail	bei	Babette	Radke	
(babette.radke@kidshamburg.de)	oder	bei
Julia	Borchert	(redaktion@kidshamburg.de)	( jb)

Na?	Neugierig?

Kreative	Köpfe	gesucht

Maja & Helene

Elen
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Liebe	Leserinnen	
und	Leser,
nachdem sich die letzte Ausgabe unseres Magazins 
KIDS Aktuell mit dem Thema Zukunftsträume – Zu-
kunftsplanung beschäftigt hat, widmet sich die neue 
Ausgabe dem Thema Menschen mit Down-Syndrom 
in unserer Gesellschaft. Freuen Sie sich auf spannende 
Beiträge und Fotos.

Für Menschen mit Down-Syndrom und ihre Angehöri-
gen ist der direkte Kontakt mit anderen Personen von 
besonderer Bedeutung. Vernetzen kann man sich auch 
gut und schnell online, aber persönliche Kontakte sind 
dadurch einfach nicht zu ersetzen.

Unsere jungen Eltern mussten sich eine lange Zeit mit 
virtuellen Treffen begnügen, bevor im Sommer das 
erste hybride Babytreffen bei KIDS stattfinden konnte. 
Inzwischen fanden wieder erste echte Treffen vor Ort 
bei KIDS statt.

Dank der großartigen Unterstützung durch viele tra-
ditionelle und einige neue Spenderinnen und Spender 
konnten wir einige unserer Angebote in anderen For-
maten weiterführen. Wir konnten immerhin virtuell in 
Kontakt bleiben und gemeinsame Zeit mit Austausch, 
Musik, Gesang und Tanz verbringen.

Dabei stellten wir uns oft die Frage: Ist das nur besser 
als nichts oder ist das eine Chance für etwas Neues?

Wir wollen die neuen Gegebenheiten als Chance sehen 
und wollen im Frühjahr 2022 unsere 3. KIDS-Zukunfts-
Werkstatt veranstalten. In der KIDS-Zukunfts-Werkstatt 
wollen wir gemeinsam Ziele für die nächsten Jahre 
festlegen. Wir wollen uns gemeinsam neue Projekte 
ausdenken und umsetzen. Wir wollen überlegen, wie 
wir echte Partizipation und Teilhabe für alle ermögli-
chen können. Und wir werden dabei auch weiter über 
hybride Angebote nachdenken.

Wir sind den vielen Spenderinnen und Spendern, die 
uns weiterhin regelmäßig unterstützen und unsere 
Arbeit möglich machen, sehr dankbar.

Aber leider sind auch in diesem Jahr viele in Aussicht 
gestellte Spenden aus unterschiedlichen Gründen wie-
der nicht realisiert worden.

Da wir unsere Angebote aus Mitgliedsbeiträgen und 
Spenden finanzieren, stellt das Ausbleiben von Spen-
den für uns eine große Herausforderung dar.

4

Daher wenden wir uns heute mit einer großen Bitte an 
Sie. Unterstützen Sie unsere Arbeit für Menschen mit 
Down-Syndrom in unserer Gesellschaft! Werden Sie 
Fördermitglied bei KIDS Hamburg e.V. Mit Ihrer Förder-
mitgliedschaft schon ab EUR 7,50 pro Monat (EUR 90,- 
Jahresbeitrag) sichern Sie unsere Arbeit langfristig.

Oder möchten Sie sich gern aktiv bei KIDS einbringen? 
Dann beantragen Sie die ordentliche Mitgliedschaft.

Unsere Beitrittserklärung finden Sie am Ende dieser 
Ausgabe. Einfach ausfüllen und an KIDS Hamburg e.V. 
schicken.

Wir haben dieser Ausgabe ein Überweisungsformular 
beigelegt. Auch auf der letzten Umschlagseite dieser 
KIDS Aktuell finden Sie unsere Spendenkontonummer. 
Jede Spende zählt und unterstützt Menschen mit 
Down-Syndrom.

Außerdem freuen wir uns über Ihre Vorschläge und 
kreativen Ideen, um neue Spenderinnen und Spender 
auf unsere Arbeit aufmerksam zu machen. Wenden Sie 
sich dazu gern an uns.

Ganz besonders möchte ich Sie noch auf unsere Jubilä-
ums-Benefiz-Party, es wird die 10. Party!!!, am Donners-
tag, den 31. März 2022 am neuen Ort, im Opernloft im 
Alten Fährterminal Altona, mit Livemusik, DJ, Tombola 
und ganz viel Tanz hinweisen. Notieren Sie sich den 
Termin schon mal in Ihrem Kalender und drücken wir 
uns alle die Daumen, dass die Party in 2022 wieder 
stattfinden kann.

Ich hoffe, wir sehen uns dann am 31. März 2022 beim 
Benefiz für KIDS.

Jetzt wünsche ich Ihnen viel Spaß beim Lesen unserer 
KIDS Aktuell.

Es grüßt Sie herzlich

Ihre

Liebe	Leserin,	lieber	Leser,

in	dieser	KIDS	Aktuell	schreiben	Menschen	mit	Down-Syndrom
über	ihr	Leben.	Und	über	das	Down-Syndrom.
Und	Eltern	und	Geschwister	schreiben	ihre	Gedanken	dazu	auf.
Menschen	mit	Down-Syndrom	genießen	oft	ihr	Leben.
Manchmal	haben	sie	auch	Probleme.	Wie	andere	Menschen	auch.
Es	ist	wichtig,	dass	es	Menschen	mit	Down-Syndrom	gibt!
	
Seit	vielen	Monaten	ist	Corona.
Viele	Dinge	waren	deshalb	nicht	erlaubt.
Zum	Beispiel	konnten	sich	die	Gruppen	nicht	bei	KIDS	treffen.
Dafür	haben	wir	aber	Zoom-Treffen	organisiert.
So	konnten	wir	uns	trotzdem	sehen.
Und	uns	mit	unseren	Freunden	unterhalten.
	
Hoffentlich	können	die	Gruppen-Treffen	jetzt	wieder	bei	KIDS	stattfin-
den.	Aber	die	Zoom-Treffen	haben	auch	Spaß	gemacht.
Vielleicht	machen	wir	in	Zukunft	beides.
Manchmal	treffen	wir	uns	dann	bei	KIDS.
Und	manchmal	verabreden	wir	neue	Zoom-Treffen.

Am	31.	März	2022	findet	die	nächste	Benefiz-Party	von	KIDS	statt.
Dieses	Mal	an	einem	neuen	Ort:	Im	Opern-Loft	am	Fisch-Markt	in	Alto-
na.	Wir	freuen	uns	schon	sehr	darauf!
Hoffentlich	habt	Ihr	alle	Zeit	und	kommt.
Dann	können	wir	endlich	wieder	zusammen	tanzen.
Und	ein	ganz	großes	Fest	feiern.
Viel	Spaß	beim	Lesen	der	KIDS	Aktuell!

Viele	Grüße	von	Fabian	und	Babette
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Die	nächste	Ausgabe	der	KIDS	Aktuell	widmen	wir	diesem	Thema.

Sind	wir	Kinder,	Jugendliche
oder	junge	Erwachsene?
Oder	sind	wir	Menschen	mit
Down-Syndrom?

Wir	wollen	der	Frage	nachgehen,	mit	welchen	
Themen	sich	Kinder,	Jugendliche	und	junge	
Erwachsene,	die	mit	dem	Down-Syndrom	leben,	in	
ihrem	Alltag	beschäftigen.

Und	wir	wollen	herausfinden,	wie	sie	die	Welt	sehen.

Um	das	Thema	aus	vielen	Perspektiven	zu	beleuchten,	
freuen	wir	uns	auf	viele	Beiträge	und	Fotos	von	
Kindern,	Jugendlichen	und	jungen	Erwachsenen,	die	
mit	dem	Down-Syndrom	leben,	sowie	von	Eltern,	
Sorgeberechtigten	und	Fachkräften.

Hier ein paar mögliche Fragen für Angehörige und 
Fachkräfte:

Wie	sehen	Sie	Menschen,	die	mit	dem	Down-
Syndrom	leben?

Wie	meinen	Sie,	sehen	sich	Menschen,	die	mit	dem	
Down-Syndrom	leben,	selber?

Denken	Sie,	dass	sich	Menschen,	die	mit	den	Down-
Syndrom	leben,	als	Teil	unserer	Gesellschaft	fühlen?

Hier ein paar mögliche Fragen für Kinder, Jugendliche 
und junge Erwachsene, die mit dem Down-Syndrom 
leben:

•	Wie	ist	mein	Alltag?

•	Wie	wichtig	ist	mir	Sport?

•	Beschäftige	ich	mich	mit	Politik?

•	Fühle	ich	mich	durch	die	Politik	gut	vertreten?

•	Welche	Wünsche	habe	ich	für	meine	Zukunft?

•	Was	möchte	ich	später	mal	arbeiten?

•	Wie	möchte	ich	wohnen?

•	Wie	wichtig	sind	mir	Freundschaften	und	Liebe?

•	Wie	wichtig	ist	mir	Mode?

•	Kann	ich	mein	Leben	selber	bestimmen?

•	Fühle	ich	mich	frei?

•	Verreise	ich	gern?

•	Mag	ich	Musik?

•	Wie	ist	/	war	es	für	mich	in	der	Schule?

•	Was	tut	meiner	Seele	gut?

•	Bin	ich	glücklich?

•	Was	finde	ich	lustig?

Schreiben	Sie	uns	über	Ihre	Erfahrungen	im	Alltag,		
z.	B.	in	Kita,	Schule	und	im	Sportverein,	mit	Ärzten,	mit	
Behörden	oder	bei	der	Arbeit.

Wir	freuen	uns	auf	Ihre	Beiträge.

Schicken	Sie	uns	schöne	Fotos (mind. 300 dpi),
die	wir	in	der	KIDS	Aktuell	und	auf	unserer	Website	
https://kidshamburg.de	veröffentlichen	dürfen.

Bitte	senden	Sie	Ihre	Beiträge	und	Fotos	an	 

Alle,	die	uns	schreiben,	erhalten	als	Dank	die	nächste	
Ausgabe	der	KIDS	Aktuell.	Vergessen	Sie	nicht,	uns	
Ihre	Adresse	mitzuteilen.

(br)

15.2.2022Redaktions
schluss

Ende	Mai	dieses	Jahres	hat	die	Firma	Beiersdorf	zum	
wiederholten	Male	ihre	„Diversity	and	Inclusion	
Week“	stattfinden	lassen.	Hier	wird	aus	allen	Orten,	
in	denen	Beiersdorf	Arbeitsstätten	hat,	gezeigt,	
wie	unterschiedlich	die	geförderten,	meist	sozialen	
Projekte	bei	Beiersdorf	sind	und	wie	Vielfalt	in	dieser	
Firma	gelebt	wird.

Da	Beiersdorf	schon	seit	Jahren	aktiv	die	
Frauengruppe	1	von	KIDS	Hamburg	e.V.	
unterstützt,	gibt	es	neben	einer	vertrauensvollen	
Zusammenarbeit	auch	einige	persönliche	Kontakte.

Sonia	Reichensperger	und	Bettina	Fischer	haben	
ein	Interview	auf	Englisch	über	den	Verein,	das	
Down-Syndrom,	seine	Herausforderungen	und	die	

Beiersdorf	und	KIDS	Hamburg	e.V.	bei	
der	Diversity	Week	in	Hamburg
Von Bettina Fischer

In	Kürze	wieder	da:	neue	Adventskalender	

Wir	danken	Beiersdorf	für	die	tolle	Idee	und	
freuen	uns	auf	weitere	gemeinsame	Projekte!

Perspektiven	für	die	Zukunft	geführt.	Es	war	eine	
Mischung	aus	gesellschaftlichen	und	politischen	
Aspekten,	medizinischen	Informationen	und	
persönlichem	Erfahrungsbericht.

Es	gab	noch	einen	Link	zu	der	virtuellen	Ausstellung	
„Nehmt	unsere	Wünsche	ernst“,	die	KIDS	Hamburg	
e.V.	konzipiert	und	organisiert	hat.

Die	Bildtafeln	zeigen	junge	Erwachsene,	die	mit	dem	
Down-Syndrom	leben,	mit	Zitaten	ihrer	Gedanken	
und	Wünsche	für	ihre	Zukunft.

Eine	Zukunft,	die	für	alle	Menschen	gleich	viele	
Chancen	und	Wertigkeit	haben	sollte.	

Auch	in	diesem	Jahr	gibt	es	die	Ottenser	und	
Othmarscher	Adventskalender	2021	für	den	guten	
Zweck.

KIDS	erhält	einen	großen	Teil	der	Erlöse.	Mit	mehr	
Gewinnen	als	je	zuvor!	Fast	jeder	dritte	Kalender	
gewinnt!

Kalender	à	10,-	€ /	Stück	zzgl.	Porto	zu	bestellen
über	KIDS	Hamburg	e.V.	bei	Tatjana	Qorraj	
Tel.	040	38	61	67	79	oder
E-Mail:	tatjana.qorraj@kidshamburg.de

Der	Versand	erfolgt	ab	dem	1.11.2021.
Abholung	möglich.
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Kinder-	und	Jugendarbeit	bei	KIDS
Von Regine Sahling

Die	Angebote	bei	KIDS	Hamburg	e.V.	haben	sich	
immer	an	den	Bedürfnissen	der	Mitglieder	orientiert.	
Zuerst	gab	es	eine	von	den	ersten	Mitgliedern	orga-
nisierte	Krabbelgruppe,	in	der	sich	die	Eltern	kennen-
gelernt,	Erfahrungen	ausgetauscht	und	die	nächsten	
Schritte	für	die	Weiterentwicklung	der	Vereinsarbeit	
besprochen	haben.	Als	die	Kinder	größer	wurden,	ka-
men	Musik-,	Mal-	und	Tanzgruppen	hinzu,	die	profes-
sionell	angeleitet	wurden.	Renate	Stockmann	initiier-
te	eine	erste	Freizeitgruppe	mit	dem	Wunsch,	ihrem	
Sohn	Austausch	mit	Gleichaltrigen	zu	ermöglichen.	
Bald	wurde	klar,	dass	Betreuer	die	Leitung	der	Gruppe	
übernehmen	sollten,	einerseits	um	dem	Streben	nach	
Unabhängigkeit	und	Selbstständigkeit	der	Jugendli-
chen	entgegenzukommen,	andererseits,	um	Entlas-
tungsmöglichkeiten	für	die	Eltern	zu	schaffen.

Im	Herbst	2007	kam	Christian	Fritsch	zu	KIDS	Ham-
burg	e.V.	und	hat	die	Leitung	der	Freizeitgruppe	über-
nommen.	Als	frischgebackener	Pädagoge	hat	er	mit	
großem	Einsatz	Vorschläge	zur	Weiterentwicklung	
der	Kinder-	und	Jugendarbeit	bei	KIDS	gemacht	und	
sein	Fachwissen	bei	der	Erarbeitung	weiterer	Projekte	
eingebracht.	So	konnte	KIDS	Hamburg	e.V.	dann	erste	
Ferienprojekte	anbieten,	die	den	Kindern	und	Ju-
gendlichen	interessante	Möglichkeiten	während	der	
Schulferien	eröffneten	und	gleichzeitig	eine	verlässli-
che	mehrtägige	Entlastung	für	die	Eltern	darstellten,	
die	wichtig	war,	um	Geschwisterkindern	mehr	Zeit	
widmen	zu	können	oder	auch,	um	endlich	selber	
eine	Pause	einlegen	und	etwas	Erholung	finden	zu	
können.

Seit	Juli	2010	hat	Johanna	Sahling	begonnen,	sich	als	
ehrenamtliche	Betreuer*innen	in	der	Freizeitgruppe	
zu	engagieren.	Schnell	war	deutlich,	dass	sie	einen	
guten	Draht	zu	den	Jugendlichen	und	Kindern	entwi-
ckelte	und	von	da	an	wurde	sie	zu	einer	festen	Größe	
in	der	Betreuung	der	unterschiedlichen	Gruppen	von	
KIDS:	Sie	hat	Kinderbetreuungen	während	der	Semi-
nare	von	KIDS	übernommen,	sie	hat	die	Gruppenleite-
rinnen	der	Mädchengruppen	bei	den	Reisewochenen-
den	unterstützt,	sie	hat	den	Teilnehmer*innen	in	den	
Malgruppen	von	Britta	Bonifacius	und	den	Musikan-
ten	in	den	Gruppen	von	Gabi	Küchler	assistiert.

Christian	Fritsch	hat	Johanna	Sahling	in	die	Planung	
und	Organisation	der	unterschiedlichen	Angebote	der	
Kinder-	und	Jugendarbeit	von	KIDS	mit	einbezogen	
und	sie	in	den	Teamsitzungen	der	Betreuer*innen	

Das	Triathlon	Team	Eisenhart	e.V.	hat	in	diesem	
August	ein	viertägiges	virtuelles/aktives	
Freiwasserschwimmen	veranstaltet.	Hierbei	konnten	
die	Teilnehmer*innen	einzeln	oder	als	Team	die	
gesammelten	Schwimmkilometer	auf	einer	Plattform	
hochladen.	Danach	wurden	in	sieben	Kategorien	
die	Gewinner	ermittelt.	Dank	dem	Engagement	
vieler	Menschen	ist	bei	dieser	Spendenaktion	
„wegballern2021“	ein	Überschuss	von	600	€ für	KIDS	
Hamburg	e.V.	zusammengekommen.

Sponsor	dieser	Aktion	war	die	Quirin	Privatbank,	die	
mit	dem	Team	Eisenhart	e.V.	eng	vernetzt	ist.

Zu	der	Scheckübergabe	in	den	Räumen	der	Quirin	
Privatbank	hat	mich	Luc	begleitet	und	wir	haben	
gemeinsam	den	großen	Scheck	in	Empfang	
genommen.

Scheckübergabe	vom	Triathlon	Team	
Eisenhart	e.V.	bei	der	Quirin	Privatbank
Von Bettina Fischer

sagt
Danke

Vielen	Dank	an	Lars	Dierking,	Henrik	Schüßler	und	
Carmen	Schröder	und	an	das	ganze	Triathlon	Team	
Eisenhart	e.V.!

Wir	würden	uns	über	weitere	Projekte	freuen,	
vielleicht	klappt	es	sogar	mit	einem	gemeinsamen	
Sportevent.

Luc

Konstantin
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mit	verschiedenen	Partnern	unterschiedliche	Themen	
wie	Theaterspiel,	Ernährung,	Sport	und	Bewegung	
und	einzelne	Sportarten	eingehend	bearbeitet	wer-
den	konnten.
Im	Laufe	der	Jahre	ergab	sich	eine	immer	größere	
Spreizung	des	Alters	der	potenziellen	Teilnehmerin-
nen	und	Teilnehmer,	sodass	Johanna	Sahling	zuneh-
mend	Angebote	für	unterschiedliche	Altersgruppen	
entwickelte	und	bildungsorientierte	Angebote	für	
Menschen	mit	Assistenzbedarf	anbieten	konnte.

Nach	den	guten	Erfahrungen	mit	zwei	einwöchigen	
Theaterangeboten	in	den	Ferien	entwickelten	Johan-
na	Sahling	und	Marie	Reisenauer	ein	Konzept	für	ein	
einjähriges	Theaterprojekt,	das	am	1.10.2017	begann.	
Es	war	inklusiv	geplant,	konnte	dann	aber	trotz	
intensiver	Bemühungen	diesem	Anspruch	aufgrund	
fehlender	Nachfrage	außerhalb	des	Personenkreises	
von	Menschen	mit	Behinderung	nicht	genügen.	Die	
Teilnehmer*innen	waren	aber	nicht	alle	Mitglieder	
von	KIDS.	Während	der	14-tägigen	Treffen,	der	Wo-
chenend-Workshops	und	der	Kompaktwochen,	die	in	
der	Jugendherberge	in	Stade	durchgeführt	wurden,	
haben	die	Beteiligten	junge	Menschen	wachsen	und	
über	sich	hinaus	wachsen	sehen,	konnten	tiefe	Einbli-
cke	in	die	Dinge	erhalten,	die	sie	beschäftigen,	ängs-
tigen	und	ermutigen.	Jede*r	Einzelne	wurde	mit	der	
eigenen	Persönlichkeit	und	den	eigenen	Fähigkeiten	
sichtbar	und	hat	wesentlich	zum	Gelingen	des	Projek-
tes	beigetragen.	Die	Teilnehmer*innen	sind	mutiger,	
offener,	sicherer	im	Umgang	mit	Fehlern,	kritischer	
im	Umgang	mit	Vorgaben	und	insgesamt	initiativer	
geworden	und	haben	zunehmend	ihrer	Kreativität	
freien	Lauf	gelassen.	Alle	Beteiligten	waren	sehr	
dankbar	für	die	gemeinsamen	Erfahrungen	und	für	
das	großartige	Gefühl,	in	diesem	einen	Jahr	zu	einer	
Gruppe	zusammengewachsen	zu	sein.	Alle	sind	in	
dieser	Zeit	miteinander	ins	Gespräch	und	ins	Spielen	
gekommen	und	haben	sich	gegenseitig	den	Rücken	
gestärkt	–	auch	das	ist	eine	wertvolle	Erfahrung.

Um	Qualität	und	Kontinuität	im	Bereich	der	Kinder-	
und	Jugendarbeit	sicherstellen	zu	können,	wurde	für	
2020	die	Entwicklung	eines	pädagogischen	Leitbildes	
für	die	Kinder-	und	Jugendarbeit	von	KIDS	Hamburg	
e.V.	von	Johanna	Sahling	vorgeschlagen	und	vorberei-
tet.	Besondere	Bedeutung	sollte	dabei	der	Beachtung	
demokratischer	Grundsätze,	der	Bereitstellung	der	
erforderlichen	Assistenzleistungen	für	größtmögliche	
Teilhabe	und	der	Eröffnung	möglichst	weitreichender	
Partizipation	beigemessen	werden.	Leider	konnte	
dieses	Vorhaben	aufgrund	der	Corona-bedingten	Kon-
taktbeschränkungen	nur	zu	einem	Teil	durchgeführt	
werden.	Es	haben	bereits	zwei	Workshops	mit	den	
in	der	Kinder-	und	Jugendarbeit	von	KIDS	Hamburg	
e.V.	tätigen	Gruppenleiter*innen	stattgefunden,	um	
gemeinsam	zu	erarbeiten,	welche	pädagogischen	
Grundsätze	für	die	Arbeit	bedeutsam	sind,	inwie-
weit	sie	bereits	Berücksichtigung	finden,	wie	sie	im	

pädagogischen	Alltag	umsetzbar	sind	und	welche	
Perspektiven	für	die	künftige	pädagogische	Arbeit	
bei	KIDS	entwickelt	werden	können.	Eine	Fortsetzung	
dieses	wichtigen	Projekts	als	Grundlage	der	künftigen	
Kinder-	und	Jugendarbeit	bei	KIDS	Hamburg	e.V.	ist	
für	das	Jahr	2022	geplant.
Nach	über	11	Jahren	außerordentlich	empathischer,	
kreativer	und	engagierter	Tätigkeit	verabschiedet	
sich	Johanna	Sahling,	inzwischen	verheiratete	Körner,	
nun	leider	aus	der	Kinder-	und	Jugendarbeit	bei	KIDS	
Hamburg	e.V.,	um	sich	voll	auf	ihre	neue	berufliche	
Tätigkeit	zu	konzentrieren.	Bei	ihrer	gesamten	Arbeit	
hat	sie	sich	stets	als	Anwältin	der	Kinder,	Jugendli-
chen	und	jungen	Erwachsenen	gesehen,	die	an	den	
Projekten	von	KIDS	teilgenommen	haben.	Sie	hat	
deren	Bestreben	nach	Selbstständigkeit	und	Erfah-
rungen	der	Selbstwirksamkeit	unterstützt	und	für	
die	Bereitstellung	von	Assistenzleistungen	gesorgt,	
um	eine	möglichst	uneingeschränkte	Teilhabe	für	alle	
Interessierten	gewährleisten	zu	können.	Die	Ermög-
lichung	von	echter	Partizipation	für	alle	war	ihr	ein	
besonders	wichtiges	Anliegen	während	ihrer	gesam-
ten	Tätigkeit	für	KIDS	Hamburg	e.V.	Wir	danken	ihr	für	
ihr	liebevolles	Einfühlungsvermögen,	ihre	Kreativität	
und	ihr	enormes	Engagement	im	Umgang	mit	allen	
am	Vereinsleben	Beteiligten	und	wünschen	ihre	für	
ihre	Zukunft	alles	Gute!

Wir	freuen	uns,	dass	wir	in	Carmen	Dörries	eine	enga-
gierte	Nachfolgerin	für	Johanna	Körner	gefunden	ha-
ben,	die	die	vielfältigen	Aufgaben	übernehmen	und	
weiterentwickeln	wird	und	wünschen	ihr	viel	Glück	
und	Erfolg	für	ihre	Tätigkeit	bei	KIDS	Hamburg	e.V.

In	diesem	Setting	wurde	die	Idee	zur	KIDS	Sommer-
Überraschung,	einem	einwöchigen	Angebot	in	den	
Sommerferien	2018,	von	den	Jugendlichen	selber	ent-
wickelt	und	zu	ihrer	großen	Freude	konnten	sie	tat-
sächlich	eine	erste	gemeinsame	Reise	realisieren.	Wei-
tere	Highlights	waren	zum	Beispiel	Ausflüge	zu	dem	
Festival	„48	h	Wilhelmsburg“	und	die	dazu	erarbeitete	
Reportage,	die	Durchführung	einer	Olympiade,	die	die	
Jugendlichen	selber	geplant	und	organisiert	hatten	
oder	die	Realisierung	eines	Filmprojekts,	bei	dem	die	
Teilnehmer*innen	die	Drehbücher	geschrieben,	die	
Filme	realisiert	und	anschließend	bei	einer	festlichen	
Premierenfeier	präsentiert	und	gefeiert	haben.

Der	Inklusive	Jugendtreff	bietet	ca.	30	Jugendlichen	
von	KIDS	die	Gelegenheit,	Kontakte	unter	Gleich-
altrigen	zu	knüpfen	und	zu	pflegen,	die	Inhalte	der	
Treffen	gemeinschaftlich	und	nach	demokratischen	
Grundsätzen	zu	bestimmen	und	eigene	Fähigkeiten	
einzubringen.	Er	bietet	die	Möglichkeit,	für	die	Ju-
gendlichen	interessante	Themengebiete	gemeinsam	
zu	erforschen	und	dazu	Präsentationen	zu	erarbeiten	
und	so	eigenes	Wissen	an	andere	weiterzugeben.	Der	
Inklusive	Jugendtreff	findet	unter	Anleitung	und	–	so-
weit	erforderlich	–	mit	Hilfestellung	unseres	erfahre-
nen	und	engagierten	Betreuer*innenteams	statt.

Aufgrund	der	großen	Begeisterung	für	gemeinsames	
Feiern	und	Tanzen	wurde	in	dem	Partyraum	des	Cam-
pus	Uhlenhorst	einmal	im	Quartal	am	Freitag	eine	
Disko	angeboten,	die	zur	großen	Freude	der	Beteilig-
ten	häufig	als	Flirt-,	Sommer-	oder	Halloween-Party	
mit	phantasievollen	Dekorationen	und	Verkleidungen	
stattfand	und	sich	großer	Beliebtheit	erfreut.

Seit	dem	Umzug	in	die	Heinrich-Hertz-Straße	konnte	
die	Anzahl	der	Ferienprojekte	erweitert	werden,	so-
dass	neben	den	Sommerferien	auch	in	den	Frühjahrs-	
und	Herbstferien	Veranstaltungen	für	Kinder	und	
Jugendliche	angeboten	werden	konnten,	bei	denen	
die	großzügigen	Räumlichkeiten	genutzt	wurden,	
unterschiedliche	Ziele	in	der	Stadt	mit	öffentlichen	
Verkehrsmitteln	erkundet	wurden	und	in	Kooperation	

in	die	allgemeinen	pädagogischen	Grundbegriffe	
und	die	Prinzipien	der	Kinder-	und	Jugendarbeit	bei	
KIDS	Hamburg	e.V.	eingeführt	und	ihr	Einblicke	in	die	
Grundsätze	der	Gruppen-	und	Teamleitung	gewährt.

Als	Christian	Fritsch	2013	seine	Tätigkeit	für	KIDS	
Hamburg	e.V.	beendet	hat,	war	Johanna	Sahling	
bereit,	seine	Aufgaben	im	Bereich	der	Kinder-	und	
Jugendarbeit	zu	übernehmen.	Damit	konnte	eine	
Kontinuität	bei	diesen	Angeboten	sichergestellt	wer-
den.	Zu	der	erstklassigen	praktischen	Arbeit	mit	den	
Kindern-	und	Jugendlichen,	denen	Johanna	Sahling	
von	Beginn	ihrer	Tätigkeit	an	mit	großem	Respekt	
und	auf	Augenhöhe	begegnet	ist,	kamen	für	sie	
neue	organisatorische	Aufgaben	hinzu.	Vor	allem	im	
Zusammenhang	mit	der	Sicherstellung	der	Finan-
zierung	der	Projekte	der	Kinder-	und	Jugendarbeit	
sowie	der	Erweiterung	und	Leitung	des	Teams	von	
Betreuer*innen,	die	für	die	Umsetzung	der	zahlrei-
chen	Angebote	erforderlich	waren.

Nach	dem	Umzug	2015	in	die	neuen	großzügigen	Ver-
einsräume	in	der	Heinrich-Hertz-Straße	ergaben	sich	
neue	Möglichkeiten	für	die	Kinder-	und	Jugendarbeit,	
die	von	Johanna	Sahling	und	ihrem	großartigen	Team	
von	Betreuer*innen	für	die	Entwicklung	neuer	Ideen	
und	Konzepte	ergriffen	wurden.
Seit	dem	1.	April	2017	treffen	sich	Jugendliche	und	
junge	Erwachsene	von	KIDS	Hamburg	e.V.	mit	ihren	
Freunden	vierzehntägig	sonnabends	beim	Inklusiven	
Jugendtreff.	Im	Vordergrund	steht	die	Möglichkeit	
zu	Kontakt	und	Austausch	unter	den	Jugendlichen.	
Daher	ist	regelmäßig	in	der	offenen	Eingangsphase	
viel	Zeit	zum	Kontakteknüpfen,	Klönen,	Chillen	und	
gemeinsamen	Musikhören	vorgesehen.	Das	an-
schließende	Programm	wird	von	den	Jugendlichen	
selber	für	jeweils	ein	Quartal	erarbeitet	und	festge-
legt.	Parallel	dazu	bildet	sich	bei	allen	Treffen	eine	
Kochgruppe,	die	für	das	abschließende	gemeinsame	
Abendessen	sorgt.	Manchmal	werden	auf	Wunsch	
der	Teilnehmerinnen	und	Teilnehmer	auch	eintägige	
Ausflüge	oder	Wochenendreisen	organisiert.
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Angebote	für	Kinder	und	Jugendliche	
bei	KIDS

von	Fabian	Sahling

Seit	vielen	Jahren	arbeitet	Johanna	bei	KIDS.
Sie	hat	viele	Projekte	mit	uns	gemacht.
Sie	hat	den	Jugendtreff	geleitet.
Und	dort	haben	wir	gemeinsam	viele	gute	Ideen	gehabt.
Wir	haben	Dreh-Bücher	geschrieben.
Und	Filme	gemacht.
Wir	haben	eine	Premieren-Feier	ausgerichtet.
Dort	haben	wir	uns	die	Filme	gemeinsam	angesehen.
Wir	haben	gemeinsame	Reisen	gemacht.
Und	bei	der	Disko	haben	wir	Flirt-Partys	gefeiert.
Oder	eine	gruselige	Halloween-Party.
	
Johanna	war	bei	den	Ferien-Projekten	von	KIDS	dabei.
Sie	hat	uns	auf	verschiedene	Reisen	begleitet.
Und	wir	haben	tolle	Ausflüge	in	Hamburg	gemacht.
Wir	haben	gemeinsam	Eis	gegessen.
Manchmal	sind	wir	auch	zum	Schwimmen	gegangen.
Oder	wir	haben	den	Hafen	erkundet.
Bei	den	Benefiz-Partys	haben	wir	alle	zusammen	getanzt.
Und	wir	haben	viel	Spaß	gehabt.
	
Johanna	hat	auch	die	Bildungs-Angebote	mitgemacht.
Wir	haben	uns	zum	Beispiel	über	Instagram	unterhalten.

Oder	wir	haben	gemeinsam	etwas	über	Ernährung	gelernt.
Wir	haben	zusammen	verschiedene	Sportarten	ausprobiert.
Und	dabei	etwas	über	Gesundheit	und	über	unseren	Körper	gelernt.
	
Johanna	hat	im	nächsten	Jahr	eine	neue	Arbeit.
Deshalb	kann	sie	nicht	mehr	bei	KIDS	arbeiten.
Das	finden	wir	sehr	schade!
Wir	waren	ein	sehr	gutes	Team!
Zusammen	haben	wir	viele	besondere	Ideen	gehabt.
Wir	haben	neue	Dinge	kennen	gelernt.
Wir	haben	zusammen	Regeln	besprochen	und	festgelegt.
Wir	haben	viele	tolle	Sachen	zusammen	erlebt.
Wir	haben	viel	gelernt	und	viel	Spaß	gehabt.
	
Wir	wünschen	Johanna	viel	Glück.
Und	wir	hoffen,	dass	wir	uns	trotzdem	wiedersehen.
	
Carmen	ist	die	Nachfolgerin	von	Johanna.
Sie	arbeitet	jetzt	bei	KIDS.
Sie	wird	beim	Jugendtreff	dabei	sein.
Und	auch	bei	den	Ferienprojekten	und	bei	anderen	Angeboten	von	
KIDS.
Wir	freuen	uns	darauf,	sie	kennen	zu	lernen.
Und	gemeinsam	mit	ihr	den	Jugendtreff	weiter	zu	machen.
Und	viele	neue	Projekte	zu	planen.
Wir	wollen	zusammen	Spaß	haben.
Und	neue	Dinge	ausprobieren	und	kennenlernen.
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Jugendarbeit	bei	KIDS	–	ich	stelle	mich	vor

Mein	Name	ist	Carmen	Dörries.	Nach	einer	Einarbei-
tungszeit	werde	ich	die	Koordination	der	Kinder-	und	
Jugendarbeit	bei	KIDS	übernehmen.	Auf	diese	Aufga-
ben	freue	ich	mich	schon	sehr.
Der	eine	oder	die	andere	von	Euch	hat	schon	einiges	
in	dem	Artikel	„Ziemlich	beste	Freunde“	in	der	KIDS	
Aktuell	Nr.	40	–	Herbst	2019	über	mich	als	Person	und	
mein	Freiwilliges	Soziales	Jahr	an	der	Grundschule	
Alsterdorfer	Straße	erfahren.	Während	des	FSJs	zählte	
zu	meinen	Aufgaben,	einen	Jungen	mit	Down-Syn-
drom	im	Schulalltag	zu	begleiten.	Es	hat	mir	große	
Freude	bereitet,	mit	meinem	Schützling	zu	arbeiten	
und	ihn	zu	unterstützen.	Ich	bin	dankbar	dafür,	dass	
ich	noch	heute	Kontakt	zu	ihm	und	seiner	Familie	
habe.	Das	FSJ	hat	mir	gezeigt,	dass	mein	beruflicher	
Weg	in	den	sonderpädagogischen	Bereich	führt	und	
so	habe	ich	2019	an	der	Universität	Hamburg	das	
Studium	Sonderpädagogik	auf	Lehramt	begonnen.	
Ich	befinde	mich	jetzt	im	5.	Semester	des	Bachelor-
Studiums.

Nachfolgend	für	Euch	noch	einige	Informationen	zu	
meiner	Person:	Ich	bin	21	Jahre	alt	und	in	Bielefeld	
geboren.	Ich	habe	zwei	ältere	Brüder	und	eine	jüngere	
Schwester.	Nach	meinem	Abitur	2018	bin	ich	nach	
Hamburg	gezogen,	um	hier	mein	FSJ	zu	beginnen.	Ich	
fühle	mich	in	der	Hansestadt	sehr	wohl.	Ihr	werdet	
mich	treffen	beim	Joggen	im	Stadtpark,	Kaffee	trin-
ken	mit	Freund*innen	in	Winterhude	oder	auf	dem	
Fahrrad	an	der	Alster	entlang	sowie	mit	dem	SUP	auf	
der	Alster.

Name:	Carmen	Dörries
Mein Geburtstag:	9.12.1999
Alter:	21	Jahre
Geschwister: 2	Brüder	(23	und	25	Jahre),	1	Schwester	(16	Jahre)
Studium: Sonderpädagogik	auf	Lehramt	an	der	Universität	Hamburg
Hobbys: Freunde	treffen,	Joggen,	Fitnessstudio,	Reisen,
Fahrradtouren,	SUP
Lieblingsessen: Spaghetti,	Brokkoli
Das will ich mal werden: Lehrerin	(Sonderpädagogin)
Ich	freue	mich	auf	die	Arbeit	und	die	gemeinsame	Zeit	bei	KIDS.

Ich	freue	mich,	Euch	bei	den	zukünftigen	Projekten	
wie	dem	Jugendtreff	und	dem	Ferienprogramm	
kennenzulernen.	Lasst	uns	gemeinsam	neue	Projekte	
planen!

Auf	die	Zeit	mit	Euch	freut	sich

Carmen
	

Abschied
Von Regine Sahling

Vor	22	Jahren	wurde	unser	Sohn	Fabian	geboren	und	
ich	war	damals	sehr	glücklich,	gleich	nach	der	Geburt	
Kontakt	zu	Eva	Jürgensen	und	dem	eben	gegründeten	
Verein	KIDS	Hamburg	e.V.	knüpfen	zu	können.	Der	
Austausch	mit	Menschen,	die	Ähnliches	erlebt	hatten,	
und	das	Verständnis	der	anderen	Mitglieder	für	
meine	Gefühle,	Ängste,	Fragen	und	Sorgen	taten	mir	
sehr	gut.	So	wurde	ich	auch	gleich	Mitglied	bei	KIDS	
und	nahm	von	Anfang	an	an	vielen	Vereinsaktivitä-
ten	teil.	Damals	fanden	häufig	„Vollversammlungen“	
statt,	zu	denen	immer	fast	alle	Mitglieder	vollständig	
erschienen.	Hier	wurde	intensiv	über	die	Ausrichtung	
der	Vereinsarbeit	diskutiert,	Maßnahmen	zur	Finan-
zierung	der	Vereinsarbeit	erkundet	und	die	ersten	
großen	Projekte,	wie	z.B.	„Down?	Von	wegen!“,	eine	
Infoveranstaltung	und	Fest	in	der	Fabrik,	geplant	
und	organisiert.	Ein	besonderes	Anliegen	war	uns	
von	Beginn	an	die	Beratung	„neuer“	Eltern	und	der	
Kontakt	zu	Ärzt*innen,	medizinischem	Personal	und	
Therapeut*innen,	um	aktuelle,	wissenschaftlich	fun-
dierte	Kenntnisse	zu	verbreiten	und	die	Diagnosever-
mittlung	nach	der	Geburt	zu	verbessern.

Ich	hatte	keine	beruflichen	Vorkenntnisse	im	medi-
zinischen	oder	sozialen	Sektor,	verfügte	dafür	aber	
über	kaufmännische	und	organisatorische	Fähigkei-
ten,	die	ich	erst	als	ehrenamtlich	tätiges	Mitglied,	
als	2.	Vorsitzende	und	seit	2012	als	Mitarbeiterin	und	
Geschäftsführerin	von	KIDS	Hamburg	e.V.	in	die	Ver-
einsarbeit	eingebracht	habe.	In	dieser	Zeit	ist	die	Zahl	
der	Mitgliedsfamilien	auf	etwa	500	gestiegen,	KIDS	
verfügt	inzwischen	über	großzügige	Vereinsräume	
und	hat	ein	großartiges	und	engagiertes	Büroteam,	
das	den	Vorstand	von	vielen	administrativen	Tätigkei-
ten	entlastet	und	das	inzwischen	sehr	umfangreiche	
Tagesgeschäft	zuverlässig	erledigt.

In	diesen	22	Jahren	haben	wir	in	dem	ständig	größer	
werdenden	Kreis	der	Mitglieder	ungezählte	Stun-
den	bei	der	Realisierung	von	unterschiedlichsten	
Projekten	verbracht,	wir	haben	gemeinsam	kleinere	
und	größere	Probleme	bewältigt,	zahlreiche	gute	
Gespräche	geführt	und	ausgelassen	Feste	gefeiert.	
Die	vielfältigen	Erfahrungen	in	dieser	Zeit	haben	
mich	sehr	bereichert	und	mich	wachsen	lassen.	Dafür	
möchte	ich	allen	Beteiligten,	insbesondere	meinen	
engsten	Wegbegleiterinnen	der	ersten	Stunden,	Bet-
tina	Fischer,	Renate	Stockmann,	Tatjana	Qorraj,	Maren	
Wögens	und	Wibke	Ahrens,	sehr	herzlich	bedanken!

Nachdem	ich	bereits	Anfang	dieses	Jahres	die	Ge-
schäftsführung	an	Babette	Radke	abgegeben	habe,	
werde	ich	aus	persönlichen	Gründen	meine	berufli-

che	Tätigkeit	für	KIDS	Hamburg	e.V.	zum	30.	Novem-
ber	ebenfalls	beenden.

Ich	hoffe,	dass	sich	die	Vereinsarbeit	auch	in	Zukunft	
mit	der	Unterstützung	der	vielen	Mitglieder,	entspre-
chend	dem	Gedanken	der	Selbsthilfe	und	orientiert	
an	den	Interessen	von	Menschen	mit	Down-Syndrom	
und	ihren	Angehörigen	weiterentwickeln	und	unser	
Vereinsmotto	richtungsweisend	bleiben	wird:
Gemeinsam	Ziele	erreichen!

Dafür	wünsche	ich	gutes	Gelingen!

Herzliche	Grüße

Steckbrief
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Vom	Ende	der	Dankbarkeit
Über gesellschaftlichen Ableismus

Von David Calovini

„Dadurch, dass ich nicht nur im Rollstuhl sitze, sondern 
auch sprachlich beeinträchtigt bin, werde ich häufig 
als ,geistig behindert‘ eingestuft. Man kann sagen: Ich 
werde selten ernst genommen“,	erzählt	die	33-jäh-
rige	Bochumer	Schriftstellerin	und	Aktivistin	Tanja	
Kollodzieyski	von	einer	häufig	auftretenden	Situa-
tion,	welche	ihr	in	ihrem	Alltag	und	Leben	mit	einer	
Behinderung	oft	begegnet.	Dabei	könnte	–	wenn	man	
sich	ihren	Werdegang	mit	einem	Masterstudium	in	
allgemeiner	Literaturwissenschaft	und	Germanistik	
betrachtet	–	nichts	fernerliegen.	Doch	derartige	All-
tagssituationen	sind	für	Menschen,	die	mit	verschie-
densten	Arten	von	Behinderung	leben,	keine	Selten-
heit.	Fernab	von	ihren	tatsächlichen	Fähigkeiten	oder	
ihrem	Bildungsstand.	Unter	anderem	diesem	Phäno-
men,	welches	einen	Aspekt	des	Ableismus	darstellt,	
gilt	es,	laut	Tanja	Kollodzieyski,	auch	im	deutschen	
Sprachraum	mehr	Beachtung	zu	schenken	und	so	
Platz	für	eine	breiter	angelegte	Debatte	zu	schaffen.	
Indes	erstreckt	sich	Ableismus	auf	zahlreiche	Bereiche	
unseres	Alltags.		

Der	Begriff	Ableismus	stammt	ursprünglich	aus	der	
Selbstvertretungsbewegung	von	Menschen	mit	Be-
hinderungen	in	den	USA,	dem	sogenannten	Disability	
Rights	Movement.	Dieses	wurde	in	den	70er-Jahren	
sowohl	von	der	afroamerikanischen	Bürgerrechts-
bewegung	als	auch	der	seinerzeit	aufkommenden	
zweiten	Welle	der	Frauenbewegung	inspiriert.

Der	Ausdruck	selbst	entlehnt	sich	aus	dem	englischen	
to	be	able,	das	übersetzt	fähig	sein	bedeutet.

„Früher dachte ich immer, dass es irgendwann einmal 
aufhört, umso weiter ich in meinem Leben komme – 
aber leider hat es nie aufgehört.“

Ableismus	bezeichnet	also	die	Kategorisierung	von	
Menschen	anhand	von	äußerlichen	Merkmalen,	die	
vom	vermeintlichen	Normalzustand	des	Großteils	
unserer	Gesellschaft	abweichen.	Durch	den	scheinbar	
körperlichen	Makel	werden	dann,	wie	beschrieben,	
Rückschlüsse	auf	weitere	Fähigkeiten	von	Menschen	
mit	Behinderungen	gezogen.	Sie	werden	daher	nicht	
als	ein	vollwertiger	Teil	unserer	Gesellschaft	gesehen.		

Doch	warum	verfällt	ein	Großteil	der	Menschen	–	teil-
weise	generationsübergreifend	–	in	solche	Muster?	
Warum	geht	auch	noch	im	Jahr	2021	die	gedankliche	
Vorurteils-Schublade	von	nichtbehinderten	Men-
schen	–	bei	einer	Begegnung	mit	dem	Thema	Behin-
derung	–	derart	zügig	auf	und	lässt	sich,	wenn	über-

haupt,	nur	durch	eine	längere	Auseinandersetzung	
mit	dem	Gegenüber	neu	befüllen?	Warum	werden	
verschiedenste,	wie	auch	immer	geartete	Fähigkeiten,	
Menschen	mit	Behinderungen	einfach	nicht	zuge-
standen?	Die	Beantwortung	dieser	Fragen	muss	zum	
Gegenstand	jener	breiteren	Diskussion	werden,	wel-
che	auch	Tanja	Kollodzieyski	für	zwingend	notwendig	
erachtet.

Die	Bochumerin	hat	in	ihrem	Alltag	die	Erfahrung	
gemacht,	dass,	selbst	wenn	sie	von	ihrem	bisherigen	
Werdegang	berichtet,	die	angeführten	Vorurteile	
weiterhin	bestehen	bleiben.	„Wenn ich erzähle, dass 
ich studiert habe, werden in der ersten Reaktion meis-
tens die Augenbrauen hochgezogen. Manchmal wird 
das Gespräch auch einfach fortgeführt, ohne dass mir 
geglaubt wird.“	Scheinbar	müssen	Menschen	über	die	
volle	Funktionalität	ihrer	Extremitäten	verfügen,	um	
als	ernstzunehmende	Gesprächspartner	betrachtet	
zu	werden.

Es	geht	vorrangig	jedoch	nicht	um	das	Absprechen	
von	akademischen	Abschlüssen.	Ableismus	beginnt	
viel	alltäglicher.	Damit,	dass	Menschen	mit	Behinde-
rungen	etwa	kategorisch	geduzt	werden,	mit	über-
griffigen	Bewegungen	an	der	Schulter	von	Menschen,	
die	einen	Rollstuhl	nutzen	oder	mit	der	ausschließ-
lichen	Kommunikation	über	die	Assistenzperson,	
wenn	Menschen	mit	Behinderungen	mit	dieser	in	der	
Öffentlichkeit	unterwegs	sind.

Im	September	letzten	Jahres	veröffentlichte	Tanja	Kol-
lodzieyski	mit	Ableismus	in	der	Reihe	Aufklärung	und	
Kritik	im	Berliner	Sukultur	Verlag	eine	Handreichung	
zur	Thematik.	Die	Autorin	versucht	sich	hier	zunächst	
an	einer	eigenen	Definition.

„Ableismus wird im Wesentlichen von zwei Seiten 
bestimmt. So beschreibt er auf der einen Seite eine 
gewisse Wahrnehmungs- und Erwartungshaltung von 
nichtbehinderten Menschen gegenüber Menschen mit 
Behinderungen. Es geht darum, wie nichtbehinderte 
Menschen das Leben von Menschen mit Behinderun-
gen bewerten; welche Bilder und Stereotype sie im 
Kopf haben, wenn sie an behinderte Menschen denken. 
Ableismus entsteht also dann, wenn nichtbehinderte 
Menschen es als gesetzt erachten, dass ihre Vorstellun-
gen die Realität abbilden. Auf der anderen Seite hängt 
Ableismus stark davon ab, wie eng oder breit unser 
Verständnis von Normalität ist. In Deutschland etwa 
haben wir eine Norm, die Menschen mit Behinderun-
gen nicht berücksichtigt. Egal ob in den Nachrichten, 

Aus	dem	Büro	–	in	eigener	Sache
Von Silke Hoops

Im	Büro	treffen	regelmäßig	Anfragen	und	Hinweise	
ein,	die	wir	gerne	zeitnah	unseren	Mitgliedern	zur	
Verfügung	stellen	möchten.	Daher	erhalten	alle	Mit-
glieder	neben	der	KIDS	Aktuell	ca.	zweimal	pro	Monat	
unseren	Newsletter	„KIDS	Aktueller“	per	E-Mail	
zugeschickt.
Der	Verein	lebt	von	den	Mitgliedern	und	einer	guten	
Vernetzung!

Wenn	Sie

•	eine	Anfrage	haben,
•	wichtige	Informationen	bezüglich	Down-Syndrom
			teilen	möchten,
•	auf	eine	Veranstaltung	hinweisen	möchten,

dann	senden	Sie	bitte	eine	E-Mail	an	info@kidsham-
burg.de	mit	einem	kurzen	zu	veröffentlichenden	Text	
und	ggf.	einem	Link.	Bei	Anfragen	geben	Sie	bitte	Ihre	
E-Mail	und/oder	Telefonnummer	an,	damit	andere	
Mitglieder	sich	direkt	an	Sie	wenden	können.	Eine	
Vermittlung	über	das	Büro	kann	aus	Kapazitätsgrün-
den	leider	nur	in	Ausnahmefällen	erfolgen.

Benötigen	Sie	eine	Beratung?
Dann	kontaktieren	Sie	uns	gerne
•	per	E-Mail:	info@kidshamburg.de
•	über	das	Kontaktformular	auf	www.kidshamburg.de
•	Montag	bis	Donnerstag	von	9.00	bis	14.00	Uhr	
			telefonisch	unter	040/38	61	67	80

Das	Büroteam	leitet	Ihre	Anfrage	an	das	ehrenamt-
lich	tätige	Beratungsteam	weiter.	Ein	Vereinsmitglied	
aus	dem	Team	wird	sich	dann	mit	Ihnen	in	Verbin-
dung	setzen.

Darüber	hinaus	können	Sie	jeden	Donnerstag	von	
10.00	bis	12.00	Uhr	direkt	über	die	Beratungs-Hotline	
mit	Mitgliedern	unseres	Beratungsteams	sprechen:		
040/38 61 67 79.

Menja

Konstanti
n
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der Politik oder auf Veranstaltungen. Menschen mit 
Behinderungen werden selten gezeigt und gleichzeitig 
so gut wie nie angesprochen, egal ob als Leser*innen, 
Kund*innen oder Wähler*innen.“

Zudem	führt	die	Bochumer	Autorin	eine	weitere	
Facette	von	Ableismus	aus.	Nämlich	jene,	dass	be-
hinderte	Menschen	mit	Karriere-	oder	Kinderwunsch	
hierzulande	immer	noch	als	Exot*innen	gelten.	
„Sehnsüchte, Pläne und Meinungen werden ihnen 
abgesprochen. Als ,abhängige Wesen‘ sollen sie der 
Mehrheitsgesellschaft Dankbarkeit zeigen, überhaupt 
leben zu dürfen. Hauptsache ist, sie machen sich nicht 
bemerkbar. Sauber, satt und still.“

Anders	als	etwa	Rassismus	oder	Sexismus	nimmt	
Ableismus	hierzulande	kaum	einen	Raum	im	öffentli-
chen	Diskurs	ein.	Diesem	Umstand	möchte	das	Buch	
von	Tanja	Kollodzieyski	entgegenwirken.	„Es ist wich-
tig, dass Ableismus auch hierzulande mehr diskutiert 
wird und in unserer Sprache auftaucht. Denn wenn wir 
für etwas keine Worte haben, dann können wir auch 
nicht darüber sprechen. Erst wenn wir wissen, wie wir 
etwas benennen, kann man mit einer Diskussion star-
ten.“	Ableismus	bewegt	sich,	laut	Tanja	Kollodzieyski,	
„zwischen den Lücken unbewusster Vorurteile und fal-
scher Vorstellungen, die für allgemeingültig befunden 
werden und einer bestimmten Art der Normierung, die 
lediglich nichtbehinderte Menschen berücksichtigt.“

Das	Erkennen	und	Benennen	von	ableistischen	Ver-
haltensweisen	in	unserer	Gesellschaft	fällt	mitunter	
auch	der	Personengruppe	der	Menschen	mit	Behin-
derungen	nicht	leicht,	wie	Tanja	Kollodzieyski	weiter	
ausführt.	„Für behinderte Menschen in dieser Gesell-
schaft ist Ableismus so allgegenwärtig und umfassend, 
dass viele von ihnen Schwierigkeiten haben, derartige 
Strukturen überhaupt zu erkennen. Meine Arbeitshypo-
these lautet, dass dies im besonderen Maße auf Men-
schen zutrifft, die – wie ich – von Geburt an mit einer 
Behinderung leben.“	Betrachtet	man	alle	in	Deutsch-
land	lebenden	Menschen	mit	einer	Behinderung,	so	
erwerben	95	%	davon	eine,	wie	auch	immer	geartete	
Einschränkung,	erst	im	Laufe	ihres	Lebens.	Der	Anteil	
derer,	die	mit	ihrer	Behinderung	bereits	geboren	wer-
den,	beträgt	also	gerade	einmal	5	%.				

„Die Erfahrung, von Anfang an durch Barrieren, enge 
Normierungen und Vorurteile ausgeschlossen zu 
werden, lässt Ableismus als etwas Natürliches wirken, 
als etwas, das so sein muss, als etwas, das Berechtigung 
hat. Wenn behinderten Kindern etwa erklärt wird, ihre 
Behinderung führe dazu, dass niemand mit ihnen spie-
len wolle oder sie nicht zu Feiern eingeladen werden 
oder sogar eine gesonderte Schule besuchen sollen. Sel-
ten, ja nur im Glücksfall, wird ihnen erklärt, dass dieses 
Verhalten der anderen Menschen falsch ist. Es ist daher 
mehr als wahrscheinlich, dass behinderte Kinder als 
Erstes über sich selbst lernen: Etwas an mir ist falsch. 

Ich bin das Problem. Selbst wenn ich nur atme, bin ich 
anstrengend oder eine Belastung für andere. Hat sich 
dieser Gedanke einmal im Inneren manifestiert, wird 
man ihn nur selten wieder los.“

Daraus	folgt	ein	weiteres	Verhaltensmuster,	welches	
die	Bochumerin	häufig	beobachtete.	„Es entsteht ein 
Drang nach jedem bisschen positiver Anerkennung. 
Das kann in doppeltem Sinne gefährlich werden. Unter 
Umständen hat man Probleme damit, sich von anderen 
Menschen loszusagen oder eine Grenze festzulegen. 
Somit steigt das Risiko, missbraucht zu werden. Dabei 
ist natürlich die ganze Bandbreite von Ausnutzungen, 
bis hin zum körperlichen Missbrauch mit Gewalterfah-
rung, möglich.“

Oder	der	Mensch	mit	Behinderung	mag	danach	
streben,	seine	körperliche	Behinderung	durch	Leis-
tungen	auf	anderen	Gebieten	wettmachen	zu	wollen	
und	neigt	daher	zu	ungesundem	Perfektionismus.	
Hier	spricht	Tanja	Kollodzieyski	aus	Erfahrung.	„Man 
meint, als behinderter Mensch immer besser sein zu 
müssen als Menschen ohne Behinderungen, um über-
haupt wahrgenommen zu werden. Was natürlich nicht 
gesund sein kann, wie ich es auch im Buch erwähne. 
Bei mir ist das tatsächlich noch etwas eher ausgepräg-
ter, da ich immer gegen das Vorurteil der ,geistigen 
Behinderung‘ ankämpfen muss. Ich denke immer, ich 
müsste mich dann nochmals extra beweisen.“	Aus	die-
sem	Mind-Set	heraus	Missstände	aufzuzeigen,	kann	
mitunter	einiges	an	Kraft	kosten.

„Es braucht Überwindung, Ableismus offen anzuspre-
chen und zu kritisieren. Dieser Entwicklungsprozess 
kann natürlich sehr lange dauern. Das kommt auf das 
jeweilige Umfeld an. Ob man dort Unterstützung er-
fährt oder eben auch da bereits diskriminiert wird. Aber 
ich finde dieses Unangenehmsein auch ganz wichtig. 
Denn nur so kann man – ob mit oder ohne Behinde-
rung – ein glückliches Leben führen.“
Doch	welche	Strukturen	sind	es,	die	Ableismus	in	
unserer	Gesellschaft	zutage	treten	lassen?	Wo	fällt	
also	der	Mensch	mit	Behinderung	aus	der	zumeist	für	
alle	Menschen	Anwendung	findenden	Norm	heraus?	
Tanja	Kollodzieyski	nennt	innerhalb	ihres	Werkes	
prägnante	Beispiele.	Hier	wird	schnell	deutlich,	dass	
einem	Ableismus	in	den	verschiedensten	Gewändern	
begegnen	kann.				

So	verweist	die	Autorin	auf	die	Tatsache,	dass	Unter-
nehmen	mit	20	oder	mehr	Angestellten	eigentlich	
dazu	verpflichtet	sind,	5	%	ihrer	Arbeitsplätze	an	Men-
schen	mit	Behinderungen	zu	vergeben.	Die	meisten	
Unternehmen	entscheiden	sich	jedoch	dafür,	diese	
Pflicht	durch	das	Zahlen	der	sogenannten	Ausgleichs-
abgabe	zu	umgehen.	So	wird	Menschen	mit	Behin-
derungen	in	vielen	Fällen	der	Zugang	zum	ersten	
Arbeitsmarkt	erschwert	oder	gänzlich	verwehrt.

Sicherlich	durch	ihre	berufliche	Tätigkeit	beim	Netz-
werk	behinderter	Frauen	NRW	besonders	sensibili-
siert,	zieht	Tanja	Kollodzieyski	dann	einen	Vergleich	zu	
Frauen,	die	keine	Behinderungen	aufweisen.	„Es sind 
doppelt so viele Frauen mit Behinderungen von Gewalt 
betroffen, im Vergleich zu Frauen ohne Behinderungen. 
Man geht davon aus, dass ca. 70 bis 90 % der behin-
derten Frauen betroffen sind. Gleichwohl gibt es einen 
eklatanten Mangel an barrierefreien Beratungsstellen 
und Schutzräumen.“	So	konstatiert	die	Bochume-
rin	in	ihrem	Werk:	„Auch, als Teil von feministischen 
Bewegungen wie #aufschrei oder #metoo, bekommen 
behinderte Frauen bisher kaum Aufmerksamkeit.“ 
Selbst	innerhalb	gesellschaftlicher	Strömungen,	die	
danach	streben,	das	herrschende	Bild	zum	Besseren	
zu	verändern,	werden	Menschen	mit	Behinderungen	
nur	selten	mitbedacht.
Zudem	verweist	die	Autorin	auf	das	nur	schleppende	
Vorankommen	der	schulischen	Inklusion.	Diese	hält	
Tanja	Kollodzieyski	für	einen	gewichtigen	Baustein	
hin	zu	einer	Gesellschaft	auf	Augenhöhe.	„Das wäre 
enorm wichtig. In der Schule würde dann ein einfacher 
Umgang mit den verschiedensten Behinderungen 
sowie ein inklusives Miteinander gelehrt.“

„Wir werden irgendwann den Zustand umfassender
Inklusion erreicht haben. Da bin ich mir relativ sicher. 
Auch wenn es bis dahin noch ein ganz langer Weg ist!“

Dass	hingegen	in	einigen	Bundesländern	–	exemp-
larisch	in	Baden-Württemberg	(+1	%),	Bayern	(+4	%)	
oder	Rheinland-Pfalz	(+8	%)	–	die	Anzahl	der	Schüler,	
welche	eine	Förderschule	besuchen,	in	der	jüngsten	
Vergangenheit	wieder	gestiegen	ist,	verdeutlicht	die	
Beschwerlichkeit	des	eingeschlagenen	Weges	hin	zu	
einer	inklusiven	Gesellschaft.

Tanja	Kollodzieyski	nennt	diese	drei	Beispiele,	um	
anhand	dessen	nochmals	zu	betonen:	„Diese und 
viele weitere Schikanen und Belastungen tun sich 
auf, obwohl Deutschland bereits im Jahr 2009 die 
UN-Behindertenrechtskonvention unterzeichnet hat. 
Vielfach wird hier also jeden Tag gegen geltendes Recht 
verstoßen.“
Dass	eine	wie	auch	immer	geartete	Behinderung	in	
unserer	Gesellschaft	vielfach	als	etwas	Negatives	ge-
sehen	wird	und	so	ableistische	Denkmuster	bedient	
und	vervielfältigt	werden,	zeigt	sich	auch	an	unserer	
Sprache,	wie	die	Autorin	im	Folgenden	ausführt.	„Es	
bedarf	keiner	bahnbrechenden	Analyse,	um	zu	dem	
Schluss	zu	kommen,	dass	der	Großteil	der	nichtbe-
hinderten	Menschen	mit	dem	Wort	,behindert‘	etwas	
tendenziell	Schlechtes	assoziiert.	Dazu	passt,	dass	
verschiedene	Gruppen	von	nichtbehinderten	Men-
schen	hier	und	da	versuchen,	das	Wort	Behinderung	
durch	vermeintlich	positive	Begriffe	zu	ersetzen.	Das	
mag	in	den	meisten	Fällen	gut	gemeint	sein,	ist	aber	
zutiefst	ableistisch.	In	der	Regel	werden	Menschen	
mit	Behinderungen	nämlich	nicht	danach	gefragt,	

wie	sie	Bezeichnungen	wie	etwa	Menschen	mit	
besonderen	Bedürfnissen	oder	Andersbegabt	selbst	
finden.	Ganz	abgesehen	davon,	dass	solche	Bezeich-
nungen	das	Aus-der-Norm-Fallen	noch	zusätzlich	
akzentuieren.“

Im	Selbstverständnis	vieler	Menschen	mit	Be-
hinderungen	und	innerhalb	deren	Selbstvertre-
tungsgruppen,	wie	etwa	der	Interessenvertretung	
Selbstbestimmt	Leben	(ISL),	hat	sich	der	Blickwinkel	
darauf,	was	man	als	eine	tatsächliche	Behinderung	
betrachtet,	innerhalb	der	letzten	30	Jahre	sukzessi-
ve	gewandelt.	Tanja	Kollodzieyski	erläutert	hierzu:	
„Das neue, soziale Modell beschreibt Behinderung 
als etwas, das von außen kommt. Der Mensch wird 
demnach meist durch Barrieren von außen behindert. 
Diese können sich zum Beispiel durch fehlende Barrie-
refreiheit äußern oder aber auch in einem Mangel an 
Repräsentation. Der Begriff Behinderung hat durchaus 
sozialkritische Elemente. Daher halten ihn viele behin-
derte Menschen für neutral und akzeptabel. Menschen 
ohne Behinderung tun daher gut daran, sich an diesen 
Begriff zu gewöhnen.“

Diese	Gewöhnung	würde,	laut	Tanja	Kollodzieyski	
wesentlich	leichter	fallen,	wenn	Menschen	mit	Behin-
derungen	nicht	nur	auf	der	Straße,	sondern	auch	in	
den	verschiedensten	Medienpublikationen	sichtbar	
gemacht	würden.	Eine	breitere	Sichtbarkeit	dieses	
Personenkreises	fehlt	in	unserer	Gesellschaft	weiter-
hin.	Dies	hätte	zudem	einen	bestärkenden	Effekt	für	
verschiedenste	Menschen	mit	Behinderungen.	„Auch 
die haben ja verschiedenste Geschichten erlebt. Am au-
thentischsten wäre es, wenn sie diese dann aber auch 
selbst erzählen würden. Es wäre gut, wenn wir mehr 
Menschen mit Behinderungen als Regisseur*innen, 
Autor*nnen oder Schauspieler*innen sehen würden. 
Denn: Menschen mit Behinderungen brauchen Role 
Models, um ihre Möglichkeiten, Fähigkeiten oder 
Chancen laut zu werden, überhaupt erst zu erkennen.“	
Sichtbare	Diversität	kann	so	auch	einen	bestärkenden	
Effekt	auf	einzelne	Betrachter*innen	ausüben.

Das	Bestärken	von	Menschen	mit	Behinderungen	war	
der	Autorin	eines	der	Hauptanliegen	beim	Verfassen	
ihrer	Gedanken	zum	Thema	Ableismus.	„Es geht mir 
darum aufzuzeigen, dass es okay ist, sich auf den Weg 
zu machen. Auch, wenn das wahnsinnig viel Kraft und 
Energie kostet. Es geht ganz klar um Empowerment 
von anderen Menschen mit Behinderungen. Auch, 
wenn der Buchtext natürlich zugleich das Ziel der 
Aufklärung verfolgt.“	Die	Autorin	merkte	während	des	
Schreibens	und	auch	während	ihres	sonstigen	lang-
jährigen	Engagements	für	die	Belange	der	Inklusion	
und	gegen	ableistische	Verhaltensweisen,	wie	ihr	
inneres	Wesen	in	Konflikte	geriet	und	sie	ihre	frühe-
ren	Verhaltensmuster	hinterfragte.	„Ich befinde mich 
gerade selbst mitten in dieser Empowerment-Phase. Ich 
möchte nicht mehr immer nur die Aufklärerin sein und 
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erklären, was Inklusion ist und warum unsere Gesell-
schaft diese benötigt. Da hat im Vergleich zu früher ein 
Wandel stattgefunden. Nun ist es eher so, dass ich mich 
an Menschen mit Behinderungen wende und ihnen 
sage: Wir müssen mehr zusammenhalten und uns ge-
genseitig mehr unterstützen. Versucht mehr Projekte in 
Eigenregie und innerhalb eurer Gruppe von Menschen 
mit Behinderungen umzusetzen. Kurz gesagt: Behinde-
rung muss politisch werden!“
Gegen	Ende	ihres	Werkes,	welches	dank	der	Konzepti-
on	der	Reihe	Aufklärung	und	Kritik	nicht	zu	einer	aus-
schweifenden	Lektüre	wird,	sondern	es	im	Gegenteil	
auf	17	Seiten	schafft,	die	beschriebenen	ableistischen	
Mechanismen	prägnant	zusammenzufassen,	thema-
tisiert	Tanja	Kollodzieyski	auch	die	umgekehrte	Form	
von	Ableismus.	Die	Bochumerin	erläutert,	was	sich	
dahinter	verbirgt.	„Bislang habe ich darüber gespro-
chen, dass Menschen mit Behinderungen durch Ableis-
mus ausgegrenzt werden. Es gibt aber auch den Ableis-
mus, der versucht, die Grenzen unsichtbar zu machen 
und somit Menschen mit Behinderungen einmal mehr 
verstummen zu lassen. Ich meine zum Beispiel den Satz: 
Wir sind doch alle ein bisschen behindert! Meist wird 
dieser von wohlmeinenden Menschen geäußert, die 
sich besonders tolerant geben und ihr umfangreiches 
Inklusionsverständnis unter Beweis stellen wollen. Pro-
blem dabei ist nur: Der Satz stimmt einfach nicht. Was 
die Sprecher*innen damit eigentlich sagen wollen, ist, 
dass alle Menschen Schwächen haben. Und das trifft 
auch zu. Aber eine Schwäche ist keine Behinderung. 
Eine Schwäche ist etwas, das wir nicht gut beherrschen, 
in einem einzelnen Bereich. Eine Behinderung dagegen 
ist etwas, das mehrere Bereiche und vielleicht ein gan-
zes Leben betrifft und mit Ausgrenzung einhergeht.“

Hier	schließt	sich	der	Kreis	zur	anfangs	beschriebenen	
Tatsache,	dass	Tanja	Kollodzieyski	von	ihren	Mitmen-
schen	nur	selten	ernst	genommen	wird.	„Ich kann 
nicht gut singen. Das ist meine Schwäche. Deswegen 
werde ich wahrscheinlich keine Sängerin oder einen 
Karaoke-Wettbewerb gewinnen. Allerdings werde 
ich dadurch, dass ich nicht singen kann, nicht beim 
Wählen, beim Arzt- oder Theaterbesuch behindert. 
Menschen halten mich nicht für ,geistig behindert‘, 
weil ich nicht singen kann. Sie tun dies, weil ich im 
Rollstuhl sitze und mich anders bewege und anhöre, als 
sie es gewohnt sind. Wenn wir anfangen, Schwächen 
und Behinderungen auf eine Stufe zu stellen, werden 
die Barrieren und der Ableismus, von dem behinderte 
Menschen tagtäglich betroffen sind, unsichtbar –  ohne 
zu verschwinden.“
Tanja	Kollodzieyski	äußert	indes	durchaus	Verständ-
nis	für	derartig	tolerant	gemeinte	Sätze.	Doch	ist	sie	
mittlerweile	zur	Ansicht	gelangt,	dass	diese,	neben	ih-
rer	dargelegten	Unwahrheit,	wenig	zielführend	sind.	
„Ich verstehe den Drang, Ungerechtigkeiten wegwi-
schen zu wollen. Das bringt uns bloß nicht weiter!“
Was	im	ersten	Moment	etwas	verbittert	klingen	mag,	
ist	dies	keineswegs.	Der	kämpferische	Ton	ist	zuwei-

len	bewusst	gewählt.	„Wenn ich glauben würde, dass 
sich an dem Ist-Zustand nichts mehr verändert, hätte 
ich das Buch nicht geschrieben. Auch wenn sich diese 
Strukturen nur langsam oder auch gar nicht verändern, 
denke ich, dass man in seinem eigenen Umfeld eine in-
klusive Lebensweise sicherlich führen kann, auch wenn 
es für die gesamte Gesellschaft an vielen Punkten noch 
nicht funktioniert. Im näheren Umfeld kann es klappen. 
Dies ändert allerdings nichts daran, dass die Politik in 
zahlreichen Bereichen noch nachbessern muss. Es ist 
an der Zeit, dass die UN-BRK endlich umgesetzt wird.“	
Dass	das	Eintauchen	in	neue	Lebenswelten,	ebenso	
wie	das	Fordern	des	eigenen	Raumes,	nicht	einfach	
ist,	resümiert	Tanja	Kollodzieyski	während	ihres	Fazits:	
„Menschen mit Behinderungen sind nicht fehlerhaft, 
sondern die Welt geht missbräuchlich mit ihnen – uns 
– um. Das ist der Unterschied. Menschen mit Behin-
derungen brauchen mehr Räume zum Lautsein und 
Sichtbarwerden. Menschen ohne Behinderung sollten 
die Chancen nutzen, uns zuzuhören, zu lernen und zu 
reflektieren. Das ist und wird schmerzhaft und laut. 
Aber die Ohrenschützer müssen runter. Nur so kann 
eine vielfältigere Welt entstehen, in der alle Menschen 
sich selbst näherkommen können, ohne dass Normie-
rungen und Diskriminierungen uns die Luft zum Atmen 
nehmen.“

Tanja	Kollodzieyski	ist	es	durch	ihre	verschriftlichte
Gedankensammlung	über	Ableismus	vortrefflich	
gelungen,	eine	notwendige	Diskussion,	die	in	den	
USA	bereits	seit	50	Jahren	angeregt	geführt	wird,	
auch	hierzulande	in	die	Gegenwart	zu	holen.	Diese	
Impulse	sind	wichtig,	damit	eine	konstruktive	Debat-
te	darüber	angestoßen	werden	kann,	in	was	für	einer	
Gesellschaft	wir	leben	möchten.	Schön	wäre	es	zu	
Beginn	dieses	Prozesses,	Äußerlichkeiten	nicht	mehr	
als	maßstabgebend	zu	betrachten.	Ein	längst	überfäl-
liger	Schritt.

Dieser Beitrag erschien zu erst in caput Nr. 39.
Wir danken herzlich für die Erteilung der Abdruckge-
nehmigung!

caput im Bahnsteig 42
Bahnhofstraße 12
58642 Iserlohn-Letmathe
caput@iswe.de
02374/9234978
	

Die	Geschichte	von	Mitra	und	Mahtab
Geschrieben von Mitra auf Farsi, übersetzt von Google,
mit Einleitung und sprachlich überarbeitet von Kai Münkemüller

Vor ziemlich genau eineinhalb Jahren, Anfang März 
2020, las ich im KIDS-Verteiler einen Aufruf zur Unter-
stützung einer Mutter mit einer erwachsenen Tochter 
mit Down-Syndrom, die in einem Wohnheim von För-
dern & Wohnen unter eher schwierigen Verhältnissen 
lebten, Flüchtlinge aus dem Iran. Über Svenja Schrieber 
bekam ich den Kontakt zu der gesetzlichen Betreuerin 
der Tochter, die mir Näheres erzählte. Wir vereinbarten 
für dieselbe Woche ein Treffen in der Unterkunft in 
der Krausestraße und so lernte ich Mitra und Mahtab, 
Mutter und die Tochter, persönlich kennen und immer 
mehr mögen.
In den folgenden Wochen stellte ich fest, wie schwierig 
es sein muss, ohne Unterstützung von Einheimischen 
in unserem Land Fuß zu fassen: Ich begab mich für die 
zwei mit etwas Glück erfolgreich auf Wohnungssuche, 
fand zuständige Sachbearbeiter*innen im Amt für 
Grundsicherung, musste mich rechtlich bevollmäch-
tigen lassen, beantragte Zuschüsse für Renovierung 
und Umzug, renovierte mit Freund*innen und einigen 
KIDS-Eltern die neue Wohnung, stellte Kontakt zur 
neuen Hausgemeinschaft her und zog überstürzt und 
früher als geplant mit um, da in der alten Unterkunft 
ein COVID-Fall auftrat und Quarantäne drohte. Ich 
organisierte und begleitete zu Impfterminen gegen 
COVID19, war bei allen möglichen Behördengängen da-
bei, fand heraus, dass die sie im Asylverfahren betreu-
ende persische Anwältin sie mit einem Knebelvertrag 
auspresste, konnte einen neuen Anwalt gewinnen, fand 
mit anderen KIDS-Eltern günstige Möbel, überredete 
meine Schwiegermutter, eine Küchenzeile mit Gasherd 
und Waschmaschine zu spendieren, sprach mit dem 
Pastor von Mitras Kirchengemeinde in Altona über ihre 
Aussichten, Bleiberecht in Deutschland wegen religiö-
ser Verfolgung zu erwirken u.v.m.
Ich weiß nicht, wie man das alles schaffen soll, wenn 
man weder Deutsch noch Englisch spricht und hier 
keine Kontakte hat. Und wenn ich an die ehemalige 
Nachbarin von Mitra und Mahtab aus dem Flüchtlings-
heim denke, eine großartige, alleinerziehende Frau aus 
Nigeria mit zwei Kindern im Grundschulalter, die seit 
SECHS Jahren in der Unterkunft lebt, mit drei Personen 
in einem Raum (Küche und Bad geteilt mit den ande-
ren Heimbewohner*innen auf dem Flur), dann zieht 
sich mir das Herz zusammen.
Mir ist auch noch einmal klar geworden, dass sogar 
uns bei KIDS – bei aller Empathie und Wertschätzung 
untereinander – vor allem eines zu fehlen scheint: ZEIT 
und damit einhergehend die Bereitschaft und/oder 
Fähigkeit persönliche Bindungen mit uns zunächst 

fremden Menschen einzugehen. Das, was Menschen 
wie Mitra und Mahtab brauchen, sind nicht so sehr gut 
erhaltene Möbel, andere Sachspenden oder Hinweise 
auf nützliche Adressen und Anlaufpunkte, sondern 
persönliche Beziehungen: Besuche, Gespräche, Ein-
ladungen, gemeinsame Spaziergänge, miteinander 
Kochen oder auch das Mitnehmen zu einem Wochen-
endausflug. Wenn wir uns auf solche „commitments“ 
mehr einließen, würden wir vielleicht merken, dass das 
gar nicht mal nur ein Geben unsererseits ist, sondern 
dass wir selbst dabei ganz viel bekommen.
Ich wurde gebeten, einen Artikel für KIDS Aktuell zu 
Mitra und Mahtab zu schreiben. Ich fragte daraufhin 
Mitra, ob sie uns ihre Geschichte erzählen wolle und sie 
sagte freudig zu. Mitra und ich kommunizieren immer 
über unsere Handys mit dem Google-Übersetzer. Selbst 
wenn wir uns gegenübersitzen, sogar bei gemeinsamen 
persischen Essen, was immer mal wieder vorkommt. 
Das mit dem Google-Übersetzer mag auf den ersten 
Blick etwas ungewohnt wirken, funktioniert aber sehr 
gut. Und so schickte sie mir den folgenden Text über 
WhatsApp. 

Ich	(Mitra)	habe	mit	15	den	von	meinen	Eltern	aus-
gesuchten	Mann	geheiratet	und	war	17	Jahre	alt,	als	
Gott	mir	dieses	Mädchen	gab,	von	dem	ich	dachte,	
es	sei	eine	japanische	Figur.	Wir	nannten	sie	Mahtab,	
das	heißt	„Mondlicht“.	Als	sie	krank	wurde,	waren	wir	
beim	Arzt	und	er	stellte	dabei	fest,	dass	sie	das	Down-
Syndrom	hat.	Ich	war	sehr	aufgeregt,	aber	es	war,	wie	
es	war.	Das	war	meine	Vorsehung.	Ich	nahm	sie	an.	
Ich	war	allerdings	eine	Weile	niedergeschlagen.	Weil	
ich	mein	Kind	aber	so	sehr	liebte,	habe	ich	nicht	auf	
das	geachtet,	was	andere	Leute	sagten.
Es	gab	allerdings	viele	Probleme,	weil	ich	überhaupt	
keine	Hilfe	hatte	und	Mahtabs	Vater	mir	in	nichts	ge-
holfen	hat.	Er	sagte,	dass	sie	meine	Tochter	sei,	nicht	
seine.	Nach	der	Geburt	von	Mahtab	schenkte	mir	
Gott	noch	zwei	Söhne.	Ich	ging	durch	ein	schwieriges	
Leben.	Ich	durfte	mit	Mahtab	nicht	zur	Schule	oder	an	
einen	anderen	Ort	gehen,	wo	sie	etwas	hätte	lernen	
können,	und	in	der	Familie	meines	Mannes,	ihres	
Vaters,	wurden	wir	verspottet.	Das	hat	mich	sehr,	sehr	
verletzt.	Er	machte	sich	vor	seiner	Familie	über	unsere	
Tochter	lustig	und	vieles	mehr.	Es	gab	für	uns	keine	
Therapien	oder	andere	Hilfe.	Darüber	hinaus	schlug	
mein	Mann	mich	häufig.	Es	war	ein	elendiges	Leben.	
Seit	meiner	Schulzeit	in	Teheran	hatte	ich	christliche	
Freundinnen	und	Freunde.	Bei	ihnen	zuhause	erfuhr	
ich	von	christlicher	Religion	und	erlebte	christliches	
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Leben.	Beides	lernte	ich	lieben.	Ich	nahm	an	Gottes-
diensten	in	Hauskirchen	teil.	Christliche	Gemeinden	
waren	sehr	eingeschränkt,	aber	ich	interessierte	
mich	sehr	für	diese	Religion.	Mein	Bruder	lernte	ein	
christliches	Mädchen	aus	Bulgarien	kennen	und	
heiratete	sie	sogar.	Die	Botschaft	des	Friedens	und	der	
Mitmenschlichkeit	im	Christentum	berührten	mich	
sehr	und	ich	traf	die	feste	Entscheidung	Christin	zu	
werden	und	ging	trotz	der	Gefahren	und	Einschrän-
kungen,	die	das	für	mich	bedeuteten,	immer	mehr	zu	
den	häuslichen	Gottesdiensten.	Auch	meine	Söhne	
wurden	Christen.
Materiell	führte	ich	bei	meinem	Mann	ein	gutes	
Leben	mit	einem	bestens	ausgestatteten	Haushalt.	
Aus	Angst	vor	der	materiellen	Unsicherheit	wollte	
ich	mich	nicht	scheiden	lassen,	auch	wenn	die	Ehe	
schrecklich	war.	
Mahtabs	Vater	hat	nicht	nur	mich,	sondern	auch	
seine	beiden	Söhne	oft	bedrängt	und	geschlagen.	Das	
hatte	sehr	viel	mit	unserem	Bekenntnis	zum	christ-
lichen	Glauben	zu	tun.	Über	eine	Geldzuwendung	
konnte	ich	beiden	helfen	und	dem	einen	Sohn	die	
Ausreise	nach	England	ermöglichen	und	dem	ande-
ren	nach	Deutschland.	Beide	waren	zunehmend	von	
ihrem	Vater	bedroht	worden.	
Eines	Tages	sagte	mein	Mann,	er	wolle	sich	von	mir	
scheiden	lassen	und	ich	müsse	das	Haus	verlassen.	
Zuvor	hatten	Leute	von	der	Sonderpolizei	das	Haus	
durchsucht,	wohl	wegen	meines	Engagements	in	der	
christlichen	Kirche.	Mein	Mann	hatte	vorher	schon	
gedroht,	er	werde	mich	bei	den	Behörden	anzeigen	
und	vor	Gericht	bringen,	wenn	ich	nicht	zum	Islam	
zurückkehren	und	um	Vergebung	bitten	würde.	Und	
er	werde	Mahtab	und	mich	auf	die	Straße	setzen	und	
wolle	mich	nie	wieder	sehen.	All	das	war	ihm	auch	

immer	wieder	Anlass,	mich	zu	schlagen.
Es	wurde	einfach	zu	gefährlich.	Ich	merkte,	dass	im	
Iran	mein	Leben	in	Gefahr	war	und	ich	beschloss	nicht	
die	Scheidung	abzuwarten,	sondern	nach	Deutsch-
land	zu	kommen.	Ich	hatte	nämlich	auch	furchtbare	
Angst	um	Mahtab.	Ich	konnte	mir	vorstellen,	für	
mein	Bekenntnis	zum	Christentum	zu	sterben,	für	die	
Schaffung	von	Frieden	in	meinem	Inneren	und	für	die	
Hinwendung	zu	Jesus	und	für	die	Gesamtakzeptanz	
aller	Christen.	Mahtab	aber	könnte	keinen	Tag	ohne	
mich	leben.	Ich	ertrug	die	Vorstellung	nicht	und	so	
kam	ich	nach	Deutschland.
Die	letzten	vierzig	Lebensjahre	waren	sehr	lang	und	
ich	konnte	über	meinen	Schmerz	wenig	erzählen.	
Aber	ich	schaue	nach	vorne	und	möchte	sehen,	
was	da	kommt.	Ich	möchte	helfen,	hier	ein	besseres	
Leben	für	meine	Tochter	aufzubauen	und	ich	sehne	
mich	nach	etwas	Würdigerem	als	die	Strapazen,	die	
wir	im	Iran	erfahren	haben.	Ich	möchte	mich	hier	in	
einer	Kirchengemeinde	einbringen,	ich	möchte	in	
so	einem	großartigen	Verein	wie	KIDS	mitarbeiten,	
von	wo	ich	so	viel	Hilfe	erfahren	habe.	Ich	muss	und	
ich	will	Deutsch	lernen	und	fange	im	Oktober	mit	
einem	600-Stunden-Kurs	an.	Jetzt,	da	wir	eine	eigene	
Wohnung	haben,	kann	ich	Mahtab	für	die	Dauer	des	
Deutsch-Kurses	allein	lassen	und	endlich	lernen,	mich	
zu	verständigen.		
Das	ist	mein	Blick	nach	vorne	und	das	ist	gut.	–	Und	
doch	fühle	mich	auch	jetzt	noch	nicht	sicher.	Der	Aus-
gang	meines	Asylerfahrens	ist	völlig	ungewiss	und	
wenn	wir	zurück	in	den	Iran	müssen,	weiß	Gott,	was	
für	ein	Schicksal	uns	erwartet.	

Leben	mit	Beeinträchtigung
innerhalb	unserer	Gesellschaft
Von Simone Claaßen

Unser	Sohn	ist	enorm	beliebt	in	der	Nachbarschaft.	
Er	ist	gern	gesehener	Stammgast	in	einem	Nachbar-
lokal,	sitzt	da	auch	mal	gemeinsam	mit	den	wirklich	
sehr	netten	Angestellten	an	einem	Tisch	und	wird	
auch	mal	einfach	so	eingeladen.	Er	besucht	immer	
wieder	seine	„Freunde“	beim	Gemüsehändler	und	
beim	Getränkemarkt.	Viele	Menschen	grüßen	ihn	
auf	der	Straße	und	freuen	sich,	ihn	zu	sehen.	Man	
könnte	meinen,	alles	ist	in	bester	Ordnung	–	Inklusion	
tagtäglich.

Im	November	2021	beginnt	unser	Sohn	zu	arbeiten.	Er	
hat	trotz	Corona	gute	Praktikumserfahrungen	sam-
meln	dürfen	und	einige	schöne	Übernahmeangebote	
erhalten,	eines	davon	auf	dem	ersten	Arbeitsmarkt.	
Entschieden	hat	er	sich	selbst	nun	für	einen	Arbeits-
platz	in	einer	geschützten	Werkstatt.	Er	freut	sich	
sehr	darauf.

Im	Stillen	habe	ich	gehofft,	dass	er	sich	dafür	ent-
scheiden	wird.

(Das	Angebot	auf	dem	ersten	Arbeitsmarkt	bleibt	un-
serem	Sohn	erhalten.	Sollte	er	sich	in	einigen	Jahren	
dafür	begeistern,	könnte	er	immer	noch	wechseln.)

In	der	Freizeit	findet	unser	Sohn	seine	wirklichen	Kon-
takte	über	Vereinsaktivitäten	(Judo,	Fußball,	Zirkus-
training,	Freizeitgruppe)	und	Schule.	Er	trifft	sich	mit	
seinen	(ebenfalls	beeinträchtigten)	Freunden	oder	
kommuniziert	über	WhatsApp-Video	mit	ihnen.	Meis-
tens	braucht	er	Hilfe,	um	reale	Kontakte	zu	treffen.

Seine	lockeren	Kontakte	in	der	Öffentlichkeit	bleiben	
locker.	Er	wird	privat	nicht	eingeladen	von	Menschen	
ohne	Beeinträchtigung.	Sie	mögen	ihn	und	plaudern	
mit	ihm,	freuen	sich	darüber	und	damit	hat	es	sich	
dann	auch.	Keiner	macht	sich	wirklich	Gedanken,	
so	scheint	es	mir,	dass	dieser	junge	Mann	nicht	nur	
kurzfristig	unterhaltsam	ist,	sondern	auch	ein	ganzes	

Leben	hat.	Das	meine	ich	jetzt	nicht	zynisch!	Dieser	
besondere	Kontakt	gehört	einfach	nicht	zum	Reper-
toire	unserer	Gesellschaft.	Menschen	mit	Beeinträch-
tigung	werden	nicht	einfach	mal	so	auf	eine	Party	
eingeladen.

Wie	im	privaten,	so	im	beruflichen	Umfeld.	
Die	Wahrscheinlichkeit,	dass	unser	Sohn	im	berufli-
chen	Umfeld	auf	dem	ersten	Arbeitsmarkt	Freunde	
findet,	ist	verschwindend	gering.	Arbeitskollegen	auf	
dem	ersten	Arbeitsmarkt	werden	sich	nach	Feier-
abend	mit	anderen	Freunden	treffen	und	unser	Sohn	
müsste	sich	seine	Freunde	über	andere	Kanäle	aktiv	
suchen.	In	einer	geschützten	Werkstatt	aber	findet	er	
neue	Freunde	und	somit	ein	Umfeld,	das	bis	in	seine	
Freizeit	hinein	einen	positiven	Effekt	hat.	Ein	erfülltes	
Privatleben	ist	Basis	für	ein	glückliches	Leben.
In	einer	geschützten	Werkstatt	arbeiten	auch	Betreu-
er	und	FSJ-ler.	Es	existiert	also	durchaus	auch	dort	
eine	Art	gelebte	Inklusion.

Von	daher	kann	ich	Eltern	immer	nur	ansatzweise	
verstehen,	wenn	sie	ihre	Kinder	mit	Beeinträchtigung	
unbedingt	auf	dem	ersten	Arbeitsmarkt	integriert	
sehen	möchten.	Es	ist	eine	schöne	Theorie,	die	in	der	
Realität	bei	Weitem	nicht	so	verlockend	ist	und	je	
nach	Grad	der	Behinderung	anstrengend	sein	kann	
für	den	Betroffenen.

Unser	Sohn	empfindet	Behinderung	nicht	gleich	wie	
ich	oder	wir.	Er	bemerkt	sie	unter	Umständen	noch	
nicht	einmal.	Er	hat	Freunde	und	möchte	davon	noch	
viel	mehr	haben.

So	wie	unsere	Gesellschaft	aufgestellt	ist,	wird	er	
wirkliche	Freunde	aber	nicht	im	öffentlichen	Raum	
finden,	sondern	wie	bereits	beschrieben,	in	Vereinen	
und	bei	der	Arbeit	in	einer	geschützten	Werkstatt.
Damit	ich	nicht	falsch	verstanden	werde:	
Echte	Inklusion	mit	allen	Vorteilen,	wie	zum	Beispiel	
miteinander	lernen,	voneinander	profitieren,	ge-
meinsam	berufliche	Erfolge	feiern,	einander	helfen,	
miteinander	erleben,	Freizeit	und	Urlaub	genießen,	…	
das	wäre	wirklich	wunderbar!

Nicht	wenige	Menschen	setzen	sich	beruflich	mit	viel	
Enthusiasmus	und	Hingabe	für	Menschen	mit	Be-
einträchtigung	ein.	Das	ist	ganz	toll!	Es	gibt	dadurch	
eine	ganze	Menge	schöne	und	erfüllende	Angebote	
in	Hamburg.

Irgendwo	habe	ich	mal	gelesen,	dass	Menschen	mit	
Beeinträchtigung	in	der	Regel	ab	20	Uhr	zu	Hause	
seien	und	damit	auch	ohne	lauschige	Sommeraben-
de,	die	wir	alle	so	genießen.	Glücklicherweise	trifft	
das	auf	unseren	Sohn	nicht	immer	zu	und	ich	hoffe	
doch	sehr,	dass	sich	seine	abendlichen	Aktivitäten	
mit	zunehmendem	Erwachsensein	und	erweitertem	
Freundeskreis	nach	und	nach	häufen!

Raul
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Urlaubserfahrungen
Von Katja Protzen

Kennen

Unser	Sohn	Benjamin,	13	Jahre,	ist	Einzelkind,	da	seine	
erwachsenen	Halbgeschwister	entfernt	von	uns	
leben.	Da	es	mit	dem	Freunde-Finden	in	der	Schule	
nicht	so	leicht	ist	und	anderenorts	auch	nicht,	ver-
bringen	wir	auch	viel	Zeit	alleine	als	Familie.

In	den	Ferien	waren	unser	Sohn	und	ich	zu	zweit	zel-
ten.	Was	sich	sonst	oft	als	spontane	Interaktion	unter	
Kindern	auf	Zeltplätzen	entwickelt,	ergibt	sich	bei	uns	
normalerweise	nicht.	Daher	hatten	wir	auf	Anregung	
unserer	pfiffigen	Heilpädagogin	zwei	Aktionen	zum	
Mitmachen	vorbereitet.	Zum	Glück	trafen	wir	sogar	
bekannte	Gesichter,	da	wir	auf	Benjamins	Wunsch	hin	
immer	auf	denselben	Zeltplatz	fahren.

Die	erste	Interaktion	war	eine	Seifenblasen-Aktion,	
die	zweite	eine	kleine	Gesichtsschmink-Aktion.	Mich	
kostet	es	Mut,	andere	zum	Mitmachen	aufzufordern,	
aber	es	hat	sich	gelohnt	und	war	ein	voller	Erfolg	mit	
viel	Spaß	auf	allen	Seiten.

Integration	braucht	(bei	uns)	oft	einen	geplanten	
oder	zumindest	begleiteten	Rahmen,	sonst	könnte	es	
passieren,	dass	es	aus	gegenseitiger	Überforderung	in	
Auslachen/Ausgrenzen	von	Seiten	der	anderen	Kinder	
oder	in	für	andere	unverständlichen	Reaktionen	sei-
tens	Benjamin	endet.

Manchmal,	zum	Beispiel	im	Schwimmbad,	geht	es	
auch	spontan	gut.	Nacheinander	lustige	Sprünge	
machen	oder	Fangen	spielen	im	Wasser	ist	etwas	
für	Benjamin.	Regeln	und	Absprachen	(z.	B.	den	Ball	
nicht	absichtlich	weit	weg	werfen...)	dahingegen	
nicht	immer.		Manchmal	haben	Kinder	Angst,	wenn	er	
sich	kontaktsuchend	nähert	oder	mitspielen	will.	Oft	
gehen	Kinder	weg.	Aber	zum	Glück	nicht	immer.

Früher	war	das	zum	Teil	einfacher	und	die	Auseinan-
dersetzung	mit	dem	Anderssein	beschränkte	sich	auf	
Fragen	wie	„Warum	spricht	der	so	komisch?“.	Heute	
wäre	es	an	der	Zeit,	über	das	Down-Syndrom	zu	spre-
chen	(als	allererstes	mit	Benjamin	selbst).

Günstig	ist	es	immer,	wenn	Kinder	schon	Erfahrungen	
mit	Kindern,	die	anders	sind	als	die	Norm,	gemacht	
haben	oder	„wissen,	wie	das	ist“,	weil	sie	selbst	ein	
Päckchen	zu	tragen	haben.

Der	zweite	Zelt-Urlaub	dieses	Jahr	war	für	mich	einfa-
cher	(für	Benjamin	wiederum	nicht	unbedingt,	weil	er	

DER	JUNGE	ist	in	einer	kirchlichen	Freizeitgruppe.
Zu	den	Gruppenstunden	begleitet	ihn	ein	Assistent.
Bezahlt	wird	dieser	aus	einem	kirchlichen	Inklusions-
fond.
Wenn	der	Junge	mit	der	Mutter	in	der	Stadt	unter-
wegs	ist,	treffen	sie	immer	mal	wieder	Kinder,	von	
denen	die	Mutter	weiß,	dass	sie	auch	in	der	Gruppe	
sind.
Aber	sie	grüßen	nicht.	Sie	schauen	den	Jungen	gar	
nicht	an.	So,	als	ob	sie	ihn	nicht	kennen.
Die	Mutter	fragt	manchmal	den	Jungen:	„Kennst	Du	
das	Mädchen	da?	Es	ist	doch	auch	in	deiner	Gruppe...“
Der	Junge	zuckt	dann	mit	den	Achseln.
Irgendwann	ist	die	Mutter	alleine	unterwegs,	als	sie	
eines	der	Kinder	trifft.
„Sag	mal“,	fragt	sie,	„du	bist	doch	mit	meinem	Sohn	
zusammen	in	der	Gruppe,	oder?“
Das	angesprochene	Mädchen	runzelt	die	Stirn.
Erst	als	es	den	Namen	des	Jungen	hört,	reagiert	es:
„Ach,	der“,	sagt	es,	„den	kenne	ich	kaum.	Das	ist	doch	
der,	der	immer	mit	seinem	Assistenten	auf	dem	
Flur	Tischkicker	spielt,	während	wir	Gruppenstunde	
haben!“

zu	viel	Neues	auf	einmal	nicht	mag).	Wir	hatten	uns	
mit	Bekannten	verabredet	und	es	gab	eine	selbstver-
ständliche	Gemeinschaft,	zu	der	wir	von	Anfang	an	
dazugehörten.	Die	Verbindung	wurde	übrigens	von	
Benjamin	selbst	vor	Jahren	einmal	geknüpft.	Als	wir	
wegfuhren,	gab	es	ein	Abschiedsfest,	weil	Benjamin	
es	sich	gewünscht	hatte.	Was	für	ein	Geschenk!
Beides	ist	schön:	der	Rückzug	auf	die	Familie	und	die	
Gemeinschaft.	
Mal	sehen,	was	die	Zukunft	bringen	wird.	Im	
Schwimmbad	trafen	wir	übrigens	eine	Gruppe	jun-
ger	Erwachsener	auf	einer	Reise,	die	glaube	ich	von	
„Leben mit Behinderung“	organisiert	worden	war.	Sie	
fuhren	jedes	Jahr	zusammen	weg.

Das	sah	nach	viel	Spaß	aus...

Quelle:
https://kirstenmalzwei.de/2021/02/wuensche.html
Wir danken Kirsten Ehrhardt und Kirsten Jakob für 
die Erteilung der Abdruckgenehmigung!

Benjamin
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Vortrag	von	Tina	Sander,	mittendrin	
e.V.,	www.mittendrin-koeln.de,	im	
Rahmen	des	Online-Fachforums	
„Schwangerschaft	als	Entschei-
dungsfall?	Wie	viel	Wissen	tut	uns	
gut?“	der	Diakonie	Württemberg	
am	2.	Dezember	2020.

Die	Vermeidbaren:

Was die Kassenzulassung des Bluttests auf Trisomien 
für Betroffene und ihre Familien bedeutet
Ich	spreche	heute	in	zwei	verschiedenen	Rollen	zu	
Ihnen:	zum	einen	als	Mutter	einer	18-jährigen	Tochter	
mit	Down-Syndrom	–	und	zum	anderen	als	Grün-
dungsmitglied	und	Mitarbeiterin	eines	Vereins	für	
Inklusion	–	des	mittendrin	e.V.	aus	Köln.	Ich	werde	
Ihnen	heute	also	Geschichten	aus	meinem	persön-
lichen	Erleben	erzählen	und	Ihnen	die	gesellschafts-
politischen	Schlüsse	aufzeigen,	die	wir	als	Verein	aus	
diesen	und	ähnlichen	Erfahrungen	vieler	anderer	
Betroffener	gezogen	haben.
Wie	für	die	allermeisten	Mütter	ist	meine	Tochter	für	
mich	das	beste	Kind	der	Welt	–	sie	teilt	sich	diesen	
Platz	mit	meinem	Sohn,	der	keine	Behinderung	hat.	
Dass	mein	Sohn	für	mich	der	beste	Sohn	der	Welt	ist,	
muss	ich	niemandem	erklären.	Bei	meiner	Tochter	
sieht	das	anders	aus:	Hier	werde	ich	in	unserem	All-
tag	ständig	mit	der	Frage	nach	ihrer	Vermeidbarkeit	
konfrontiert.
Die	gesellschaftliche	Realität	der	Vermeidbarkeit	von	
Kindern,	die	sind	wie	meines,	gab	es	bereits	lange	
vor	dem	Bluttest.	Die	Trisomie	21	war	ein	frühes	Ziel	
der	Pränataldiagnostik.	Spätestens	seit	den	1980er-
Jahren,	als	es	zu	einer	Ausweitung	und	zunehmenden	
Normalisierung	der	Fruchtwasseruntersuchungen	
kam,	gelten	Kinder	wie	meine	Tochter	als	vermeidba-
rer	biografischer	Schadensfall.

Die Diagnoseübermittlung:	Tag	1	nach	der	Geburt	in	
der	Uniklinik	Köln,	Auftritt	der	Oberärztin:	„Ich	muss	
Ihnen	leider	eine	unerfreuliche	Mitteilung	machen.	
Ihr	Kind	hat	das	Down-Syndrom.	Mein	junger	Kollege	
gestern	war	leider	zu	feige,	Ihnen	das	mitzuteilen.“			

Schwangerschaft	als	Entscheidungsfall?
Wie	viel	Wissen	tut	uns	gut?
Foto und Text: Tina Sander

In	den	folgenden	Tagen	umwehen	mich	immer	wie-
der	halb	angefangene	Sätze	von	den	Krankenschwes-
tern:	„So	junge	Eltern...“	„Da	hat	ja	niemand	dran	
gedacht,	das	in	der	Schwangerschaft	zu	überprüfen...“	
„Sprechen	Sie	mal	mit	Schwester	Heike,	die	hat	auch	
schon	viel	Schlimmes	erlebt,	bei	der	sind	innerhalb	
einer	Woche	der	Bruder	und	der	Mann	verunglückt...“
Die	Geburt	meines	Kindes	ist	offenbar	so	eine	Art	
Verkehrsunfall.

Zurück zu Hause, die Nachbarin:
„Herzlichen	Glückwunsch,	Baby	ist	ja	schon	da,	alles	
gut?“	„Na	ja,	sie	hat	das	Down-Syndrom.“	„Oh	mein	
Gott,	ich	dachte,	das	kann	man	heutzutage...“
Ja	–	was	denn?
Auf dem Spielplatz, eine Mutter aus dem Kindergar-
ten meines Sohnes:	„Wusstet	ihr	das	vorher?	Also	ich	
könnte	das	nicht,	ich	habe	ja	eine	Amniozentese
machen	lassen.“
Jede	Mutter,	die	ein	Kind	mit	Down-Syndrom	hat,	
kann	Ihnen	ähnliche	oder	noch	schlimmere	Situatio-
nen	schildern.
Vielleicht	können	Sie	nachvollziehen,	wie	tief	solche	
Bemerkungen	uns	Eltern	von	Kindern	mit	Down-Syn-
drom	verletzen.	Und	wie	mag	es	erst	für	Menschen	
mit	Down-Syndrom	selbst	sein?	Wenn	das	eigene	
So-Sein	gesamtgesellschaftlich	als	legitimer	Abtrei-
bungsgrund	gewertet	wird?	Würden	Sie	sich	in	so	
einer	Gesellschaft	willkommen	oder	auch	nur	sicher	
fühlen?

Wenn	das	Ihre	Lebensrealität	ist,	bleiben	Ihnen	unter-
schiedliche	Wege,	damit	umzugehen:
	•		 1.	Sie	versuchen,	diese	Realität	aktiv	aus-
	 zublenden,	und	ziehen	sich	ganz	ins
	 Private	zurück.
	•		 2.	Sie	werden	verrückt.
	•		 3.	Sie	empowern	sich	selbst,	suchen	sich
	 Mitstreiter*innen	und	stürzen	sich	in	die	akti-

vistische	Arbeit:	Macht	kaputt,	was	euch	kaputt	
macht!

Wir	–	andere	betroffene	Eltern	und	ich	–	haben	
uns	für	Letztgenanntes	entschieden.	Aus	der	tiefen	
Überzeugung	heraus:	Nicht	mit	unseren	Kindern	und	
unserem	Leben	ist	etwas	falsch,	sondern	mit	einer	
Gesellschaft,	die	Kinder	wie	die	unsrigen	systema-
tisch	ausgrenzt	und	benachteiligt.
2006	haben	wir	deshalb	in	Köln	den	Verein	mitten-

drin	e.V.	gegründet.	Auslöser	der	Vereinsgründung	
war	allerdings	nicht	die	Pränataldiagnostik,	sondern	
es	waren	unsere	Erfahrungen	rund	um	die	Einschu-
lung	unserer	behinderten	Kinder.	Wir	wollten,	dass	
unsere	Kinder	gemeinsam	mit	den	anderen	Kindern	
im	Wohnviertel	die	allgemeine	Schule	besuchen.
Damals	noch	mehr	als	heute	ein	steiniger	Weg.
Seitdem	liegt	der	Schwerpunkt	unserer	Arbeit	auf	
der	inklusiven	Bildung.	Aber	im	Laufe	unseres	fast	
15-jährigen	Bestehens	sind	weitere	Themen	dazuge-
kommen:	Inklusion	in	Freizeit,	Kultur	und	Ausbildung.	
Und	immer	zielt	die	Frage,	die	wir	mit	unserer	Arbeit	
stellen,	ins	Herz	unserer	demokratischen	Gesellschaft:	
Statten	wir	alle	Menschen	mit	gleichen	Rechten	aus?	
Sind	Menschen	mit	einer	Behinderung	in	den	allge-
meinen	Räumen	unserer	Gesellschaft	willkommen?

Wir	haben	also	genug	zu	tun.	Warum	stürzen	wir	
uns	jetzt	auch	noch	auf	den	Bluttest?	Die	Kassen-
zulassung des Bluttests auf Trisomien	ragt	wie	ein	
Leuchtturm	aus	den	Debatten	rund	um	Inklusion	bzw.	
Exklusion	hervor.	Denn	hier	geht	es	um	die	radikalste	
Form	der	Exklusion	aufgrund	einer	Behinderung	–	die	
Exklusion	vom	Leben.	Wir	als	Verein	beschäftigen	
uns	mit	diesem	Thema,	da	es	mitnichten	nur	um	
die	private,	individuelle	Entscheidung	der	einzelnen	
Schwangeren	geht	–	wäre	dem	so,	ginge	uns	das	
überhaupt	nichts	an.	Wir	sind	weder	Gott	noch	der	
Papst.
Mit	der	Kassenzulassung	des	Bluttests	gehen	wir	als	
Gesellschaft	den	letzten	entscheidenden	Schritt	hin	
zu	einem	flächendeckenden	Screening	auf	Trisomie	
21	–	explizit	gedacht	als	Entscheidungsgrundlage	für	
den	Abbruch	einer	eigentlich	erwünschten	Schwan-
gerschaft,	sollte	sich	herausstellen,	dass	das	Unge-
borene	eine	Trisomie	hat	–	und	damit	im Ergebnis zu 
einer Eugenik auf Kassenschein. Auch wenn alle das 
Gegenteil behaupten.

Die	Kassenzulassung	des	Bluttests	auf	Trisomien	
ragt	wie	ein	Leuchtturm	aus	den	Debatten	rund	um	
Inklusion	bzw.	Exklusion	hervor.	Denn	hier	geht	es	
um	die	radikalste	Form	der	Exklusion	aufgrund	einer	
Behinderung	–	die	Exklusion	vom	Leben.

Denn	wenn	wir	eines	gehört	haben	in	den	Debatten	
rund	um	die	Kassenzulassung	–	dann	das	unisono	
vorgetragene	Credo:	Niemand	wünscht	die	Selektion	
von	Ungeborenen	mit	Down-Syndrom!	Wenn dem so 
ist – warum tun es dann fast alle? Und warum soll da-
für auch noch die Solidargemeinschaft aufkommen?
Wir	haben	aus	der	intensiven	Beschäftigung	mit	die-
ser	Frage	unseren	Schluss	gezogen:	Es gibt in unserer 
Gesellschaft rund um das Thema der vorgeburtlichen 
Selektion eine kollektive Verabredung zur Unehrlich-
keit.	Diese	Unehrlichkeit	wird	beim	Bluttest	auf	die	
Spitze	getrieben.	Und	diese	Unehrlichkeit	verstellt	
uns	den	Weg	zu	einer	dringend	notwendigen	Huma-
nisierung	und	Modernisierung	der	Pränatalmedizin,	

die	einem	zeitgemäßen	Bild	von	Behinderung	folgt	
und	die	vereinbar	ist	mit	der	UN-Behindertenrechts-
konvention,	die	in	Deutschland	rechtsgültig	ist.
Um	diesen	Schluss	nachvollziehbar	zu	machen,	möch-
te	ich	mit	Ihnen	gemeinsam	einen	Blick	auf	Handeln	
und	Argumente	der	wichtigsten	Akteur*innen	auf	
dem	Spielfeld	werfen:

1.	„Die	arme,	verängstigte,
schwangere	Frau“	–	als	Figur

Eine	Bemerkung	vorweg:	„Die	arme,	verängstigte,	
schwangere	Frau“	ist	hier	keine	reale	Person	–	zu	
ihr	komme	ich	ganz	am	Schluss	–,	sondern	eine	
Figur,	derer	sich	alle	sehr	gerne	bedienen.	Hinter	
„der	armen,	verängstigten,	schwangeren	Frau“	kann	
man	sich	wunderbar	verstecken.	Sie	ist	der	optimale	
Schutzschild	für	jede	Kritik	am	Bluttest	–	denn	„die	
arme,	verängstigte,	schwangere	Frau“	kann	man	nicht	
angreifen	oder	kritisieren,	an	ihr	kommt	man	nur	
schwer	vorbei.
Und	da	„die	arme,	verängstigte,	schwangere	Frau“	
den	Bluttest	braucht,	um	ihre	Ängste	in	den	Griff	zu	
bekommen,	darf	man	ihr	den	Zugang	zu	diesem	nicht	
verwehren.	Die	Solidargemeinschaft	muss	natürlich	
für	die	Kosten	aufkommen,	wegen	der	sozialen	Ge-
rechtigkeit.
Komisch,	dass	die	arme	Frau	bei	anderen	Gesund-
heitsleistungen	eher	nicht	so	interessant	ist,	z.	B.	
wenn	sie	eine	Brille	braucht	oder	eine	teure	Zahnbe-
handlung...

2.	Die	Herstellerfirmen

Die	Pharmaunternehmen,	die	den	NIPT	entwickelt	ha-
ben	und	herstellen,	wollen	in	erster	Linie	eines:	Geld	
verdienen.	Das	ist	keine	große	Überraschung.	Unter	
diesem	Gesichtspunkt	ist	die	Trisomie	21	eine	Behin-
derung	mit	erfreulich	großem	Marktpotenzial.
Seit	Jahrzehnten	ist	ihre	Vermeidung	als	Fixpunkt	
aller	pränataldiagnostischen	Bemühungen	gesell-
schaftlich	fest	etabliert.	Das	nimmt	jeder	ethischen	
Diskussion	den	Wind	aus	den	Segeln.	Wir	zahlen	ja

Mit	der	Kassenzulassung	des	Bluttests	gehen	wir	als	
Gesellschaft	den	letzten	entscheidenden	Schritt	hin	
zu	einem	flächendeckenden	Screening	auf	Trisomie	
21	–	explizit	gedacht	als	Entscheidungsgrundlage	für	
den	Abbruch	einer	eigentlich	erwünschten	Schwan-
gerschaft,	sollte	sich	herausstellen,	dass	das	Unge-
borene	eine	Trisomie	hat	–	und	damit	im	Ergebnis	zu	
einer	Eugenik	auf	Kassenschein.	Auch	wenn	alle	das	
Gegenteil	behaupten.

schon	die	Amniozentese	–	wo	ist	das	Problem?	Fast	
jede*r	hat	hierzulande	eine	grobe	Vorstellung	vom	
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Down-Syndrom,	wie	unzutreffend	auch	immer	diese	
sein	mag.	Das	Down-Syndrom	eignet	sich	damit	
hervorragend	als	Projektionsfläche	für	alle	Ängste,	
die	eine	Schwangere	haben	kann	–	damit	wären	wir	
wieder	bei	Punkt	1.	Zudem	werden	die	Frauen	in	den	
Industrienationen	bei	der	Geburt	ihrer	Kinder	immer	
älter	–	die	Wahrscheinlichkeit	für	das	Down-Syndrom	
steigt	–	ein	echter	Wachstumsmarkt.
Das	hat	auch	das	Bundesforschungsministerium	
erkannt	und	gleich	über	verschiedene	Förderpro-
gramme	die	Entwicklung	des	Bluttests	mit	insgesamt	
rund	1,5	Millionen	Euro	gefördert	–	aus	Steuergeldern.	
Wichtige	Zielsetzung	der	Förderung:	„der	Beitrag	des	
Projekts	zur	zukünftigen	Positionierung	des	antrag-
stellenden	Unternehmens	am	Markt“1.
Der	neue	Test	erfordert	lediglich	eine	einfache	Blut-
entnahme	bei	der	Mutter,	kein	unappetitliches	Abort-
risiko	mehr	wie	bei	der	Amniozentese.	Fertig	ist	die	
Werbebotschaft:	„Gewissheit erlangen. Ohne Risiko 
für das Kind“,	PraenaTest	der	Firma	Life-Codexx.

Dass	der	NIPT	lediglich	einen	individuellen	Vorher-
sagewert	auf	Grundlage	verschiedener	Parameter	
errechnet	und	damit	überhaupt	nicht	mit	einer	
Amniozentese	vergleichbar	ist	–	muss	man	ja	nicht	an	
die	große	Glocke	hängen.	Dass	diese	Vorhersagewerte	
sehr	hohe	Falsch-positiv-Raten	haben,	insbesonde-
re	bei	jüngeren	Frauen	–	muss	man	ja	nicht	drüber	
reden.	Dass	jeder	auffällige	Befund	nach	geltenden	
Richtlinien	deshalb	durch	eine	Amniozentese	über-
prüft	werden	muss	–	über	das	Kleingedruckte	können	
ja	dann	die	Ärzt*innen	informieren.	Dass	ein	negati-
ver	NIPT	keinesfalls	bedeutet,	dass	aus	dem	Fötus	mal	
ein	nichtbehindertes	Baby	wird	–	muss	man	in	der	
Kommunikation	ja	nicht	näher	drauf	eingehen.

Und	dass	sich	für	Föten	mit	Trisomie	durch	die	
Kassenzulassung	des	neuen	Tests	das	Abortrisiko	
voraussichtlich	der	100-Prozent-Marke	nähern	wird	–	
darüber	wird	sowieso	nicht	gesprochen.	In	Dänemark,	
wo	es	ein	flächendeckendes	Screening	auf	Trisomie	21	
bereits	seit	den	frühen	2000er-Jahren	gibt,	haben	wir	
diese	Situation.

3.	Der	G-BA	und	das	IQWiG

Ob	neue	Medikamente	oder	medizinisch-technische	
Verfahren	Kassenleistung	werden,	entscheidet	hier-
zulande	der	G-BA.	Das	erfordert	ein	Erprobungs-	und	
Methodenbewertungsverfahren,	das	im	Falle	des	
Bluttests	das	IQWiG	durchgeführt	hat.	Es	gibt	hier-
zulande	also	unabhängige	Prüfinstitutionen,	die	die	
Güte	neuer	Ver-	fahren	auf	der	Grundlage	evidenzba-
sierter	Wissenschaft	untersuchen.	Denen	hätten	die	
Mängel	des	neuen	Verfahrens	doch	auffallen	müssen	
–	oder?
Nun	ja:	Immerhin	findet	sich	im	Abschlussbericht	
des	IQWiG	zum	Methodenbewertungsverfahren	eine	

Passage,	die	das	Thema	der	falsch-positiven	Vorhersa-
gewerte	behandelt.	Die	„gute	Bilanz“	des	NIPT	gelte	
nur	beim	Einsatz	für	ein	kleines

Es	gibt	in	unserer	Gesellschaft	rund	um	das	Thema	
der	vorgeburtlichen	Selektion	eine	kollektive	Verab-
redung	zur	Unehrlichkeit.	Diese	Unehrlichkeit	wird	
beim	Bluttest	auf	die	Spitze	getrieben.	Und	diese	
Unehrlichkeit	verstellt	uns	den	Weg	zu	einer	dringend	
notwendigen	Humanisierung	und	Modernisierung	
der	Pränatalmedizin,	die	einem	zeitgemäßen	Bild	von	
Behinderung	folgt	und	die	vereinbar	ist	mit	der	UN-
Behindertenrechts-	konvention,	die	in	Deutschland	
rechtsgültig	ist.

„Hochrisiko-Kollektiv“.	Beim	flächendeckenden	Ein-
satz	gehe	diese	„gute	Bilanz“	runter.
Steht	der	NIPT	also	künftig	nur	diesem	„Hochrisiko-
Kollektiv“	als	Kassenleistung	offen?	Mitnichten:	Im	
Entwurf	des	G-BA	über	die	neue	Mutterschafts-
richtlinie	ist	keine	Grenze	in	der	Indikation	des	NIPT	
gezogen.	Mit	der	vorgesehenen	Formulierung	steht	
er	prinzipiell	allen	Schwangeren	zur	Verfügung.	
Dreh-	und	Angelpunkt	auch	hier	wieder:	die	Angst	
der	Schwangeren	vor	einer	möglichen	Trisomie	des	
Ungeborenen.
Wie	kann	es	sein,	dass	der	G-BA	jegliche	wissen-
schaftliche	Vernunft	über	Bord	wirft?	Sitzt	die	Angst	
vor	Behinderung	auch	bei	den	G-BA-Vertreter*innen	
so	tief,	dass	sie	völlig	irrational	agieren	und	jede	nor-
male	Schwangerschaft	zum	psychischen	Belastungs-
fall	deklarieren	und	somit	pathologisieren?	Und	da-
mit	die	Weichen	für	ein	flächendeckendes	Screening	
auf	Trisomien	stellen	–	obwohl	sie	doch	behaupten,	
genau	das	nicht	zu	tun?	Und	damit	erwartbare	Kol-
lateralschäden,	wie	mehrere	Hundert	falsch-positive	
Testergebnisse	pro	Jahr,	ein-	fach	hinnehmen?
Und	jetzt	haben	wir	noch	gar	nicht	von	den	gesell-
schaftlichen	und	ethischen	Folgen	gesprochen	–	da	
sagen	sowohl	G-BA	als	auch	IQWiG:	Sorry,	nicht	unser	
Ressort.

4.	Die	Ärzt*innen

Die	niedergelassenen	Gynäkolog*innen	und	
Pränatalmediziner*innen	sind	in	der	Regel	die	Per-
sonen,	die	Schwangere	zu	den	unterschiedlichen	
Verfahren	sowie	zum	Testergebnis	informieren.	Wie	
sie	das	zu	tun	haben,	regelt	das	Gendiagnostikgesetz:	
ergebnisoffen	und	unter	Wahrung	des	Rechts	auf	
Nichtwissen.
Viele	sagen,	dass	sie	damit	wichtige	Gatekeeper	seien	
–	da	gibt	es	aber	ein	Problem:	Die	Angst	vor	dem	
„behinderten	Kind	als	Schaden“	ist	in	der	Ärzteschaft	
noch	immer	so	groß,	dass	tendenziell	aus	Sorge	vor	
juristischen	Konsequenzen	im	Zweifel	immer	eher	zu	
als	gegen	Diagnostik	geraten	wird	–	auch	wenn	sich	
die	Rechtslage	dazu	bereits	Mitte	der	1990er-Jahre	

geändert	hat.
Und	nicht	nur	das:	Nach	einem	positiven	Befund	
wird	auch	eher	zum	Abbruch	der	Schwangerschaft	
geraten.	Dafür	kennen	wir	genügend	Beispiele	aus	
unserer	Beratungsarbeit.	Um	belastbar	nachweisen	
zu	können,	dass	dies	keine	bedauerlichen	Einzelfälle	
sind,	müsste	die	ärztliche	Beratung	Schwangerer	
flächendeckend	evaluiert	werden.	Ich	weiß	allerdings	
nicht,	wer	daran	wirklich	ein	Interesse	und	das	ent-
sprechende	Mandat	hat,	das	zu	verfügen.

Um	sich	juristisch	abzusichern,	tendieren	unserer	
Erfahrung	nach	Ärzt*innen	dazu,	Schwangeren	
eine	ellenlange	Liste	mit	möglichen	„Mängeln“	des	
werdenden	Kindes	mit	Trisomie	21	vorzulegen.	Damit	
hinterher	keine	kommen	und	klagen	kann,	wird	ein	
Worst-Case-Szenario	entworfen:	Von	Epilepsie,	Leukä-
mie,	schwerem	Herzfehler,	Fehlbildungen	der	Verdau-
ungsorgane,	schwerer	geistiger	Behinderung	etc.	ist	
dann	die	Rede.	Ob	das	Kind	mit	Trisomie	21	tatsächlich	
diese	gesundheitlichen	Probleme	haben	wird,	kann	
aber	niemand	vorhersagen.
Wollte	man	alle	Eventualitäten	ausschließen,	dann	
müsste	man	auch	jeder	Schwangeren	mit	unauffälli-
gem	Fötus	eine	Liste	mit	möglichen	unerwünschten	
Entwicklungen	vorlegen:	Das	gesund	geborene	Kind	
könnte	an	Krebs	erkranken,	einen	Unfall	erleiden	oder	
eine	Meningitis	bekommen	und	in	der	Folge	behin-
dert	sein,	es	könnte	schizophren	werden,	ein	Junkie,	
einen	Genozid	planen,	pädophil	sein,	im	Alter	Vor-
sitzender	einer	rechten	Partei	werden	und	nur	noch	
Hündchen-Krawatten	tragen...	Im	Laufe	eines	Men-
schenlebens	kann	viel	schiefgehen.
Und	vom	defizit-orientierten	Blick	der	Medizin	auf	Be-
hinderung,	von	persönlichen	Vorurteilen	gegenüber	
behinderten	Menschen,	die	viele	Ärzt*innen	verinner-	
licht	haben,	haben	wir	noch	gar	nicht	gesprochen.
Ein	gelingendes	Leben	und	eine	glückliche	Familie	las-
sen	sich	nicht	an	der	Zahl	der	Chromosomen	festma-
chen.	Eine	Medizin,	die	das	tut,	hat	alles	Wesentliche	
über	das	Leben	und	Menschsein	verlernt.	Und	über	
das	Wesen	von	Schwangerschaft:	Jede	Schwanger-
schaft	ist	ein	Weg	ins	Unbekannte	und	Unkontrollier-
bare.	Daran	ändert	auch	der	Bluttest	auf	Trisomien	
nichts.

5.	Die	Feminist*innen	mit	stark
verkürztem	Blick	aufs	Thema

Viele	Feminist*innen	reduzieren	das	Thema	auf	ein	
zentrales	Postulat:	Mein	Bauch,	meine	Wahl	–	Ende	
der	Diskussion.	Dass	ein	so	legitimiertes	Recht	auf	Se-
lektion	in	einem	höchst	problematischen	Spannungs-	
verhältnis	zu	Behindertenrechten	steht,	schaut	man	
sich	nicht	so	gerne	ehrlich	an.
Dass	man	aus	Schwangeren	damit	„informierte	
Konsument*innen“	mit	dem	Recht,	ein	„fehlerhaftes	
Produkt“	zurückzugeben,	macht	–	und	damit	einer	

utilitaristischen	und	neoliberalen	Sicht	auf	Schwan-
gerschaft	das	Wort	redet,	auch	nicht.
Man	kann	das	Recht	auf	Selbstbestimmung	über	
den	eigenen	Bauch	auch	anders	begreifen,	wie	eine	
schwangere	Frau	bei	einer	Diskussionsveranstaltung:	
Sie	berichtete,	dass	sie	die	ganze	bisherige	Schwan-
gerschaft	über	ihren	Bauch	gegenüber	Ärzt*innen	
„verteidigen“	musste.	„Ständig	muss	ich	irgend-
welche	Leute	mit	ihren	Untersuchungen	abwehren,	
immer	will	jemand	mit	Nadeln	in	meinen	Bauch	
stechen,	ihn	durchleuchten	oder	sonst	was.	Immer	
redet	irgendwer	von	Risikofaktoren.	Ich	will	doch	
einfach	nur	meine	Schwangerschaft	genießen,	das	ist	
eigentlich	so	eine	schöne	Zeit.“	Dass	mit	dem	Bluttest	
als	Kassenleistung	diese	„Verteidigung“	des	eigenen	
Bauches	für	die	einzelne	Frau	immer	schwieriger	
wird,	sollte	auch	den	Feminismus	interessieren.

6.	Die	Bundestagsabgeordneten

Die	nicht-invasiven	Bluttests	auf	genetisch	bedingte	
Behinderungen	und	Erkrankungen	sind	eine	tech-
nische	Innovation	mit	weitreichenden	Folgen.	Wir	
sprechen	auch	längst	nicht	mehr	nur	vom	Bluttest	
auf	Trisomien,	viele	weitere	solcher	Tests	sind	entwe-
der	bereits	zugelassen	oder	in	der	Entwicklung.	Was	
würden	wir	von	unserem	Parlament	als	Gesetzgeber	
in	so	einer	Situation	erwarten?
Dass	Fragen	wie	diese	ehrlich	diskutiert	würden:	Ist	es	
überhaupt	vereinbar	mit	dem	Sozialgesetzbuch	V	und	
dem	Gendiagnostikgesetz,	dass	Leistungen,	die	kei-
nerlei	medizinischen	Nutzen	haben,	von	der	gesetz-
lichen	Krankenkasse	übernommen	werden?	Ist	ein	
Screening	auf	bestimmte	genetische	Abweichungen	
überhaupt	vereinbar	mit	Artikel	3	des	Grundgesetzes:	
Niemand	darf	aufgrund	seiner	Behinderung	benach-
teiligt	werden?	Wie	verhält	sich	eine	Kassenzulassung	
des	NIPT	zur	UN-Behindertenrechtskonvention,	die	
hierzulande	rechtsgültig	ist?
Ist	das	vor	der	Kassenzulassung	des	NIPT	passiert?	
Nein:	Eine	einzige	zweistündige	und	inhaltlich	lausige	
Orientierungsdebatte	hat	dazu	im	April	2019	stattge-
funden.	Die	allermeisten	Abgeordneten	sind	hier	der	
vorgezeichneten	Storyline	der	Hersteller	gefolgt:	von	
der	armen,	verängstigten,	schwangeren	Frau,	die	man	
nicht	allein	lassen	dürfe	und	der	man	die	risikoreiche	
Amniozentese	ersparen	müsse.

Ein	gelingendes	Leben	und
eine	glückliche	Familie	lassen	sich	nicht	an	der	
Zahl	der	Chromosomen	festmachen.	Eine	Medizin,	
die	das	tut,	hat	alles	Wesentliche	über	das	Leben	
und	Menschsein	verlernt.	Und	über	das	Wesen	von	
Schwangerschaft:	Jede	Schwangerschaft	ist	ein	Weg	
ins	Unbekannte	und	Unkontrollierbare.	Daran	ändert	
auch	der	Bluttest	auf	Trisomien	nichts.
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NIPT	–	die	Motivation	für	die
Anwendung	ist	entscheidend
Von Franziska und Henning Schöpper

Wir	möchten	die	Gelegenheit	nutzen	und	an	dieser	
Stelle	unsere	Erfahrungen	mit	dem	viel	diskutierten	
NIPT	(Nicht	Invasiver	Pränatal	Test)	teilen.	Wir	sind	
uns	bewusst,	dass	der	NIPT	gerade	im	Hinblick	auf	
eine	mögliche	Diskriminierung	aus	gesellschaftlicher	
Perspektive	von	vielen	kritisch	betrachtet	wird.	Dieses	
Szenario	beschäftigt	auch	uns.	Dennoch	möchten	wir	
erzählen,	warum	der	Test	für	uns	die	richtige	Ent-
scheidung	war	und	warum	es	aus	unserer	Sicht	dabei	
auf	die	Perspektive	und	die	Einstellung	ankommt.	Es	
ist	uns	aber	wichtig,	vorab	festzuhalten,	dass	dieser	
Beitrag	ein	subjektiver	Erfahrungsbericht	ist	und	aus-
schließlich	unsere	persönliche	Sichtweise	darstellt.

Wenn	wir	über	unsere	Erfahrung	mit	dem	NIPT	
berichten,	werden	wir	unweigerlich	an	eine	gemein-
same	Autofahrt	vor	knapp	2,5	Jahren	erinnert.	Einer	
von	uns	stellte	die	(scheinbar	banale)	Einstiegsfrage	
ungefähr	so:	Die private Krankenversicherung zahlt 
doch diesen NIPT, sollen wir den eigentlich machen? 

Wir	können	uns	beide	noch	lebhaft	an	die	intensive	
Diskussion	erinnern,	die	das	zwischen	uns	ausgelöst	
hat.	Unsere	erste	Reaktion	kreiste	um	die	zentrale	
Frage:	Wenn wir das Kind ohnehin wollen, warum 
dann einen Test machen?	Wenn	der	Test	ohnehin	
keine	direkten	Konsequenzen	hätte,	erscheint	uns	das	
sinnlos	und	würde	womöglich	nur	eine	unbeschwer-
te	Schwangerschaft	verhindern.	Zugleich	fühlte	sich	
die	Frage	nach	dem	Test	wie	ein	Verrat	an	unserem	
Kind	an,	da	er	uns	direkt	mit	der	Möglichkeit	eines	
Abbruchs	abhängig	vom	Testergebnis	konfrontierte.	
Darüber	hinaus	hatten	wir	auch	gehört,	dass	viele	
Schwangerschaften	mit	der	Diagnose	Trisomie	abge-
brochen	werden.	Was	bringt	ein	Test,	der	möglicher-
weise	die	Vielfalt	in	unserer	Gesellschaft	beschränkt	
und	der	die	werdenden	Eltern	mit	existenziellen	
Fragen	konfrontiert,	mit	denen	sie	möglicherweise	
nicht	umgehen	können?
Doch	in	der	Diskussion	spürten	wir	beide,	dass	unsere	
erste	Reaktion	nicht	die	ganze	Wahrheit	war.	Irgend-
wann	in	der	Diskussion	stellte	dann	wieder	einer	von	
uns	die	Frage,	wie	es	wäre,	die	Diagnose	erst	mit	der	
Geburt	des	Kindes	zu	erfahren,	was	wiederum	viele	
weitere	Fragen	auslöste:	Würden	wir	dann	die	erste	
Zeit	im	„Diagnose-Schock“	verbringen	oder	ganz	für	
unser	Kind	da	sein	können?	Gab	es	nicht	viele	Dinge,	
mit	denen	man	sich	im	Vorfeld	schon	befassen	und	
die	man	organisieren	musste	bzw.	konnte?	Gab	der	
NIPT	nicht	auch	unserem	Umfeld	die	Chance,	sich	
auf	die	Situation	einzustellen?	Der	NIPT	bot	uns	doch	
eigentlich	die	Möglichkeit,	diese	ganzen	Fragen	im	
Voraus	„abzuhaken“.	War	also	unsere	erste	Reaktion	
nur	Ausdruck	unserer	eigenen	Angst	davor,	uns	sach-
lich	mit	der	Thematik	zu	befassen?

Das	Pendel	schwang	eine	Zeit	lang	hin	und	her,	aber	
am	Ende	der	Diskussion	(und	fast	der	Autofahrt)	gab	
für	uns	beide	das	Argument	mit	der	umfassenden	
Vorbereitung	den	entscheidenden	Ausschlag.	Den-
noch	blieb	für	uns	ein	drängendes	Szenario	im	Raum	
stehen:	Was, wenn wir nach einer Diagnose unter-
schiedlicher Meinung wären?	Diesen	letzten	Konflikt	
konnten	wir	nur	auflösen,	indem	wir	uns	beide	
schworen,	dass	unsere	Beziehung	schon	stark	genug	
wäre	und	wir	uns	im	Zweifel	gegenseitig	vertrauen	
könnten.	Am	Ende	entschieden	wir	uns	also	für	den	
NIPT	und	auch	die	Transparenzmessung.
Nach	diesen	bisher	noch	theoretischen	Überlegun-

7.	Die	verängstigte,	schwangere	Frau	
–	als	reale	Person		

So	schließt	sich	der	Kreis	und	wir	sind	bei	der	Person,	
die	Ihnen	in	Ihrem	Berufsalltag	begegnet.	Vermutlich	
werden	Sie	mir	zustimmen,	dass	keine	noch	so	gute	
Beratung	die	genannten	Schieflagen	alleine	ausbü-
geln	kann.
Was	Beratung	aus	unserer	Sicht	aber	dringend	leisten	
sollte:

	•		 Sie	darf	den	Schock	einer	Schwangeren
	 über	ein	positives	Testergebnis	nicht	automatisch	

als	Indikation	für	einen	sofortigen	Abbruch	der	
Schwangerschaft	missdeuten.	Das	passiert	unse-
rer	Erfahrung	nach	viel	zu	häufig.

	•		 Sie	sollte	einen	Raum	öffnen,	in	dem
	 die	Schwangere	empathisch	und	ehrlich	darin	un-

terstützt	wird,	ihre	Gefühle	und	Ängste	zu	entwir-
ren	und	zu	reflektieren.

		•		Sie	sollte	eine	nicht-defizitorientierte	Perspektive	
auf	Behinderung	anbieten.

Durch	unsere	Arbeit	wissen	wir	besser	als	die	meis-
ten,	dass	wir	noch	lange	nicht	im	inklusiven	Wun-
derland	leben.	Wir	wissen	aber	auch:	Wir	leben	unter	
sehr	viel	besseren	Bedingungen	als	je	zuvor	in	der	Ver-	
gangenheit.	Ein	Kind	mit	Behinderung	ist	nicht	mehr	
automatisch	ein	soziales	Stigma.	Die	medizinische	
Versorgung	ist	so	gut,	dass	die	meisten	Menschen	mit	
Down-Syndrom	heute	eine	nahezu	durchschnittliche
Lebenserwartung	haben.	Es	gibt	Unterstützungs-	und	
Hilfsangebote.	Und	es	gibt	die	UN-Behinderterechts-
konvention:	und	damit	das	Versprechen	auf	die	volle	
Teilhabe	in	unserer	Gesellschaft.
Und	noch	nie	zuvor	war	es	so	einfach	wie	heute,	ein	
Kind	mit	Trisomie	21,	ein	Kind	wie	meine	Tochter,	zu	
vermeiden.	

1	Antwort	der	Bundesregierung	auf	eine	Kleine	Anfrage	mehrerer	
Abgeordneter,	hier	veröffentlicht:	http://dipbt.bundestag.de/doc/
btd/18/045/1804574.pdf,	S.	11

Dieser Beitrag erschien zuerst in Leben mit Down-
Syndrom, 1/2021. Wir danken dem Deutschen Down-
Syndrom InfoCenter und der Autorin herzlich für die 
Erteilung der Abdruckgenehmigung.

mittendrin	e.V.	–
Elternverein	und	noch	viel	mehr	

Wir	sind	Eltern	behinderter	Kinder	und	haben	2006	
in	Köln	den	Verein	mittendrin	e.V.	gegründet.	Warum?	
Unsere	Kinder	sollten	inmitten	der	Kindergesellschaft	
am	Wohnort	aufwachsen	und	in	der	allgemeinen	
Schule	lernen	–	sprich	inklusiv.
Wir	waren	uns	sicher:	Dieses	Anliegen	weist	weit	
über	die	eigene	familiäre	Betroffenheit	hinaus.
In	unseren	Schulen	entscheidet	sich,	wie	die	Gesell-
schaft	von	morgen	aussieht.	Zusammenhalt	und	
gegenseitigen	Respekt	lernen	Kinder	in	„Einer	Schule	
für	Alle“,	die	den	individuellen	Bedürfnissen	jeder	
Schülerin	und	jedes	Schülers	sowie	der	Vielfalt	der	
Gemeinschaft	gerecht	wird.
Deshalb	setzen	wir	einen	wichtigen	Schwerpunkt	un-
serer	Arbeit	darauf,	uns	für	die	inklusive	Schule	stark	
zu	machen:	mit	Beratung	und	Unterstützung	Betrof-
fener	auf	dem	Weg	zur	Inklusion,	mit	der	Entwicklung	
von	Konzepten,	mit	einer	Öffentlichkeitsarbeit	–	und	
mit	politischer	Lobbyarbeit.	Mit	unserer	Arbeit	sind	
wir	in	NRW	eine	treibende	Kraft	für	die	Umsetzung	
inklusiver	Bildung.
Da	Kinder	und	Jugendliche	mit	Behinderungen	ir-
gendwann	erwachsen	werden	und	ihr	Alltag	nicht	am	
Schultor	endet,	nehmen	wir	mit	unseren	Projekten	
auch	weitere	Räume	in	den	Blick:	wie	Freizeit,	Kultur,	
Ausbildung	und	Arbeit.
Unser	Leitgedanke	ist	dabei	stets:	Inklusion	beginnt	
immer	im	Hier	und	Jetzt.	Inklusive	Wege	entstehen	
oftmals	dann,	wenn	sie	das	erste	Mal	beschritten	
werden.	Wir	unterstützen	Menschen	dabei,	diese	in-
klusiven	Wege	zu	erkennen	und	zu	gestalten	–	getreu	
unserem	Motto:
Inklusion	schaffen	wir!
Insbesondere	für	unsere	politische	Arbeit	suchen	wir	
stets	Fördermitglieder,	die	uns	mit	einem	jährlichen	
Beitrag	unterstützen	möchten.

Tina Sander studierte	Theater-,	Film-	und	Fernsehwis-
senschaften	und	ist	Referentin	für	Öffentlichkeitsar-
beit	und	Unternehmenskommunikation.
Sie	ist	Gründungsmitglied	des	mittendrin	e.V.	Im	
Verein	ist	sie	zuständig	für	die	Öffentlichkeitsarbeit,	
hatte	die	Projektleitung	für	die	Kampagne	„Inklusion	
schaffen	wir!“	inne	und	leitet	aktuell	die	Veranstal-
tungsreihe	„Inclusion	Infusion“.

Sophia
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gen	begann	dann	für	uns	der	„Realitätscheck“:	Die	
Nackenfaltentransparenzmessung	war	bereits	leicht	
auffällig,	im	anschließenden	NIPT	wurde	es	dann	
bestätigt:	unsere	Tochter	hat	Trisomie	21!	Dieses	Wis-
sen	war	natürlich	im	ersten	Moment	der	befürchtete	
Schock	für	uns	beide,	obwohl	wir	mit	einer	gewissen	
Rationalität	an	den	Test	herangegangen	sind	und	
natürlich	wussten,	dass	auch	diese	Diagnose	heraus-
kommen	kann.	Und	eigentlich	waren	wir	uns	auch	
beide	sofort	einig,	dass	wir	unsere	Tochter	bekommen	
möchten.

Alle	Ärzt*innen,	mit	denen	wir	Kontakt	hatten,	haben	
uns	von	Anfang	an	unterstützt	und	zu	keiner	Zeit	in	
irgendeine	Richtung	drängen	wollen.	Die	Frauenärz-
tin	leitete	uns	dann	direkt	an	ein	Pränatalzentrum	
weiter,	um	einen	möglichen	Herzfehler	abzuklären	
und	uns	an	Beratungsstellen	etc.	weiterzuvermitteln.	
Die	Vermutung	des	Herzfehlers	bestätigte	sich	zwei	
Tage	nach	der	ersten	Diagnose.	Im	Pränatalzentrum	
wurden	uns	anschließend	Kontakte	zu	Beratungsstel-
len	–	unter	anderem	zu	KIDS	Hamburg	e.V.	–	vermit-
telt.

Diese	Beratungsangebote	nahmen	wir	dankend	an.	
Zwar	wussten	wir	aus	familiären	Gründen	allgemein	
über	das	Leben	mit	Behinderung	Bescheid	–	jedoch	
nicht	über	das	Leben	mit	Trisomie	21.	Die	Beratungen,	
die	wir	erhalten	haben,	waren	schonungslos	ehrlich	
und	führten	uns	noch	einmal	deutlich	vor	Augen,	was	
alles	auf	uns	zukommen	kann.	Zur	Ehrlichkeit	gehört,	
dass	gerade	diese	guten	und	offenen	Gespräche	bei	
uns	aber	auch	einen	kritischen	Gedankenprozess	
ausgelöst	haben:	Wird	unsere	Tochter	später	in	einer	
Gesellschaft	leben,	wo	keine	anderen	Menschen	mehr	
mit	Trisomie	21	leben	und	wo	Ärzt*innen	und	die	Ge-
sellschaft	daher	nicht	mehr	mit	der	Thematik	umge-
hen	können?	Falls	unsere	Tochter	viele	der	möglichen	
Nebendiagnosen	„mitnimmt“,	wird	sie	womöglich	
sehr	leiden?	Müssen	wir	sie	sogar	womöglich	schüt-
zen	und	dürfen	wir	es	evtl.	gar	nicht	so	weit	kommen	
lassen?
Allein	die	letzten	zwei	Fragen	zeigen,	wie	weit	uns	
unsere	Auseinandersetzung	gedanklich	geführt	hat:	
An	einen	Punkt,	an	dem	wir	selbst	unsere	ursprüngli-
che	Überzeugung	hinterfragt	haben.	Diese	Gedanken	
haben	uns	über	einen	Zeitraum	von	zwei	Wochen	
dann	doch	sehr	zu	schaffen	gemacht.	Zum	Glück	hat-
ten	wir	Familie	und	enge	Freunde,	die	uns	durch	ihre	
Zeit,	Gespräche	und	Unterstützung	in	dieser	Zeit	be-
gleitet	haben.	In	diesen	Gesprächen	fiel	uns	schließ-
lich	die	negative	gedankliche	Spirale	auf,	in	der	wir	
uns	befanden	und	in	der	immer	neue	Schreckensbil-
der	auftauchten.	Um	uns	aus	dieser	Spirale	zu	befrei-
en,	begannen	wir	noch	einmal	in	Ruhe	nachzudenken.	
Letztlich	kamen	wir	zu	der	Erkenntnis,	dass	es	darauf	
ankommt,	wie	man	die	Dinge	betrachtet.	Dabei	hat	
die	Frage,	wie	wir	grundsätzlich	auf	die	Welt	blicken,	
unser	Denken	beeinflusst.	Schließlich	kamen	wir	für	

uns	zu	der	klaren	Aussage:	Ja!	Natürlich	wollen	wir	
unsere	Tochter!	Natürlich	wollen	wir	Sophia!

Den	NIPT	haben	wir	trotz	der	kurzen	schwierigen	Zeit	
nie	bereut.	Durch	den	NIPT	waren	wir	am	Ende	auf	
die	Trisomie	21	unserer	Tochter	gut	vorbereitet.	Zum	
einen	–		und	das	ist	aus	unserer	Sicht	das	Wichtigste	–	
konnten	wir	uns	emotional	darauf	einstellen,	was	auf	
uns	zukommt.	Wir	konnten	Freunde	und	Verwandte	
nach	und	nach	darüber	informieren,	um	auch	sie	
vor	möglicherweise	unangenehmen	Situationen	zu	
bewahren,	und	bereits	Fragen	beantworten.	Auch	die	
Schwangerschaft	konnten	wir	dann	wieder	in	vollen	
Zügen	genießen	und	freuten	uns	jeden	Tag,	dass	
Sophias	Geburt	näher	rückt.	Auf	der	anderen	Seite	
konnten	wir	uns	„rational“	vorbereiten.	Was	brauchen	
wir,	wenn	Sophia	auf	der	Welt	ist?	Welche	Unterstüt-
zungsmöglichkeiten	gibt	es?	Wir	konnten	uns	zum	
Beispiel	über	Versicherungen,	Ärzte,	Kliniken	und	
auch	KiTas	informieren,	die	Erfahrungen	mit	Kindern	
mit	Trisomie	21	hatten.	Wir	blieben	weiterhin	mit	
KIDS	Hamburg	e.V.	in	Kontakt,	da	wir	hier	eine	gute	
Anlaufstelle	für	unsere	Fragen	sehen.	All	das	hat	uns	
die	Möglichkeit	gegeben,	nach	der	Geburt	für	Sophia	
da	zu	sein	und	viele	Dinge	bereits	geklärt	zu	haben.

Allerdings	haben	uns	unsere	Erfahrungen	auch	die	
Kehrseiten	vor	Augen	geführt:	Der	Diagnose-Schock	
ist	nach	dem	Testergebnis	nicht	weniger	ausgeprägt	
als	nach	der	Geburt	und	nach	unserer	Erfahrung	kann	
es	aufgrund	des	Tests	auch	zu	einem	Hinterfragen	der	
ursprünglichen	Haltung	bei	einem	oder	beiden	Part-
nern	kommen.	In	der	Situation	zu	sein,	ist	anders	als	
sich	diese	nur	während	einer	Autofahrt	vorzustellen.	
Nach	unserer	Erfahrung	sollten	sich	Paare	vor	dem	

Test	offen	über	Vertrauen	und	die	Stärke	der	Bezie-
hung	austauschen.	Dies	muss	eine	Beziehung	und	
vor	allem	auch	das	Umfeld	aushalten	und	bewältigen	
können.	Uns	hat	das	gegebene	Vertrauen	in	jedem	
Fall	sehr	geholfen.	

Grundsätzlich	können	wir	alle	Bedenken,	die	dem	
NIPT	entgegengebracht	werden,	auch	teilen.	Für	uns	
spielt	es	jedoch	eine	große	Rolle,	aus	welcher	Mo-
tivation	heraus	pränatale	Tests	angestrebt	werden.	
Sollen	diese	als	Mittel	genutzt	werden,	um	sich	auf	
die	Zukunft	gut	vorbereiten	zu	können?	Dann	kann	
sich	ein	Test	auch	positiv	auf	die	Auseinandersetzung	
auswirken.	Möchte	man	jedoch	nur	hören	das alles in 
Ordnung ist,	raten	wir	nach	unseren	Erfahrungen	von	
dem	Test	ab.	Unserer	Ansicht	nach	sollten	dem	NIPT	
umfangreiche	Beratungsmaßnahmen	vorgeschaltet	
werden,	um	werdende	Eltern	besser	auf	die	Situati-
onen	vorbereiten	zu	können,	mit	denen	sie	konfron-
tiert	werden	können.	
Natürlich	ist	diese,	unsere	Reise	mit	Sophia	noch	lan-
ge	nicht	vorbei.	Für	uns	galt	und	gilt	aber	bis	heute:	
Auch	wenn	es	herausfordernde	Zeiten	gibt,	stehen	
wir	als	Familie	diese	Zeiten	gemeinsam	durch	und	
blicken	positiv	nach	vorne.	Und	Sophia	erinnert	uns	

mit	ihrer	Fröhlichkeit	und	Lebensfreude	an	jedem	
Tag	wieder	daran,	dass	unser	Weg	richtig	für	uns	ist.	
So	können	wir	jede	Minute	und	jeden	Tag	mit	ihr	in	
vollen	Zügen	genießen.

Mit	dem	Erwachsenwerden	wurde	nicht	nur	der	star-
ke	Rücken	unseres	Sohnes	breiter,	sondern	auch	nach	
und	nach	der	Bauchspeck.	Es	galt,	dieser	Entwicklung	
Einhalt	zu	gebieten.	Wie	soll	das	gehen	bei	einem	
jungen	Mann,	der	sehr	gerne	gut	isst,	einem	echten	
Genießer	halt.	Und	Selbstbestimmung	sollte	dabei	
nicht	nur	ein	klangvolles	Wort	darstellen,	sondern	
real	gelebt	werden.

Ich	habe	unseren	Sohn	auf	sein	zunehmendes	Ge-
wicht	aufmerksam	gemacht	und	ihm	erklärt,	dass	er	
so	langsam	mal	aufpassen	sollte.	Er	bewege	sich	doch	
so	gerne	und	das	ginge	schlecht	mit	Übergewicht.	Er	
könne	durchaus	weiter	auch	viel	essen,	ohne	dabei	
dick	zu	werden,	wenn	denn	die	größere	Menge	nicht	
Pasta	und	Fleisch,	sondern	Gemüse	und	Salat	sei.	Wir	
haben	dann	gemeinsam	gekocht	und	er	hat	nach	und	
nach	ein	Bewusstsein	für	gesundes	Essen	entwickelt.	
Süßgetränke	sind	seither	die	Ausnahme.	Er	weiß	nun,	
dass	eine	gezuckerte	Cola	einem	kleinen	belegten	
Brot	entspricht.	Dennoch	war	es	nicht	einfach,	am	
Ball	zu	bleiben.

Und	schließlich	gibt	es	eine	echte	Motivation!
Manche	jungen	Männer	haben	Träume	von	schönen	
und	attraktiven	Frauen	und	finden	durchaus	definier-

Ich	liebe	meinen	Body!
Von Simone Claaßen

te	Körper	bei	Männern	gut.	So	einer	ist	unser	Sohn.	
Das	kam	uns	sehr	zugute.	Ich	sagte	zu	ihm,	wenn	du	
einen	tollen	Body	hast,	finden	das	junge	Frauen	und	
auch	deine	Freunde	cool	und	sexy.	Das	überzeugte	
nachhaltig!
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Raul	Claaßen
(aufgeschrieben	von	Simone	Claaßen)	

Ich	bin	so	aufgeregt,	ich	so	abgenommen	hab.	
Ganz	viel	Sport	ich	habe	gemacht,	ganz	viel	Bewegung	bei	der	Arbeit.	
Ich	fühle	mich	viel	wohler.	
Ich	finde	das	so	toll.	
Ich	bin	ein	freier	Mensch.

Melvina

Raul

So	nach	und	nach	hat	sich	unser	Sohn	sein	Körper-
gewicht	zu	eigen	gemacht.	Er	achtet	auf	die	Menge,	
die	er	isst	und	steht	täglich	auf	seiner	Waage.	Er	ist	
enttäuscht,	wenn	er	zugenommen	hat	und	freut	sich	
riesig,	wenn	er	wieder	auf	dem	Zielgewicht	ist.	
Ich	freue	mich	sehr,	dass	es	uns	auf	diese	Weise	
gelungen	ist,	dass	er	weiterhin	genießen	darf,	wann	
immer	er	möchte,	und	nebenbei	bewusst	auf	eine	
Mahlzeit	verzichtet	oder	weniger	isst,	weil	er	abneh-
men	will.	Er	verzichtet	oder	reduziert,	wenn	er	keinen	
Hunger	hat	oder	ihm	das	Essen	nicht	schmeckt.	Und	
das	Beste	dabei	ist,	er	will	es	und	macht	es	von	sich	
aus.	Es	ist	sein	Ziel,	seinen	Körper	zu	formen	und	die	
Gewichtsfrage	ist	für	ihn	absolut	positiv	besetzt:
„Ich	achte	auf	mein	Gewicht	und	meinen	Body.	Ich	
mache	das	ganz	alleine.	Und	ich	mache	Sport	und	
Krafttraining.	Mir	gefällt	mein	Body.	Ich	sehe	so	ähn-
lich	aus	wie	ein	Wrestler.“

Seit	gut	zwei	Jahren	hat	unser	Sohn	eigenständig	
sein	Gewicht	gehalten	und	ich	habe	die	Hoffnung,	
dass	er	dies	auch	weiterhin	schaffen	will	und	kann,	
wenn	er	mal	nicht	mehr	bei	uns	wohnt.	Zudem	
bekommt	er	immer	wieder	Lob	für	seinen	kräftigen	
und	nicht	zu	dicken	Body,	was	er	natürlich	über	alles	
genießt	und	ihn	zudem	weiterhin	motiviert.

Ich	liebe	meinen	Body!

Melvina	ist	jetzt	stolze	Erstklässlerin.
Wie	schnell	die	Zeit	vergeht...
Wir	haben	sie	2017	bei	unserem	Sommerfest	kennen-
gelernt.
Anschließend	war	sie	auf	dem	Titelbild	der
KIDS	Aktuell	Nr.	37.

Wie	schnell	die	Zeit	vergeht...
Raul	liebt	Wrestling	und	Krafttraining
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Melvina
heute

Melvina
damals
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Seit	unser	Sohn	Robin	2	Jahre	alt	ist	(er	ist	mittlerwei-
le	schon	6),	lernt	er	bei	Frau	Dr.	Manske	im	Christel	
Manske	Institut	in	Hamburg.
Wir	hatten	zuerst	von	Frau	Dr.	Manske	hier	in	diesem	
Magazin	erfahren,	als	wir	kurz	nach	Robins	Geburt	
einen	Artikel	von	ihr	lasen.

Seit	seinem	ersten	Besuch	bei	Frau	Dr.	Manske	ist	
Robin	ihr	höchst	motivierter	Schüler.	Der	Buchstaben	
lernt,	ein	Fototagebuch	führt	und	es	kaum	erwarten	
kann,	dass	es	Donnerstag	ist	und	er	wieder	zu	„Mans-
ke	pielen“	gehen	kann.

Robins	Erfolgserlebnisse	und	Lernschritte	bei	Frau	Dr.	
Manske	finden	wir,	Robins	Eltern,	so	bemerkenswert,	
dass	es	uns	ein	Anliegen	wurde,	darüber	zu	berichten.

Als	Vereinsmitglied	bei	KIDS	ist	es	uns	wichtig,	dass	
wir	alle	unsere	guten,	hilfreichen	Erfahrungen	teilen.	
Damit	wir	voneinander	lernen	und	für	unsere	Kinder	
profitieren	können.	Uns	ist	es	schon	seit	geraumer	
Zeit	ein	Wunsch,	über	Frau	Dr.	Manskes	Arbeit	und	
unsere	Erfahrungen	dort	zu	berichten.	Um	dies	so	
fundiert	wie	möglich	zu	tun,	und	um	nicht	in	persön-
lichen,	subjektiv	geprägten	Begeisterungsstürmen	zu	
verweilen,	haben	wir	ein	paar	andere	Eltern	inter-
viewt,	deren	Kinder	auch	bei	Frau	Dr.	Manske	lernen.

Im	Folgenden	lest	Ihr	also	in	diversen	Textformen	
ganz	unterschiedliche	Eindrücke.

Viel	Vergnügen!

Raphael Brinkert und Suze Barrett
Eltern von Robin, 6

„Jedes	Kind	verdient	einen
Schulabschluss“
KIDS-Mitglieder	berichten	über	die	Erfahrungen	ihrer	Kinder	mit	der
Didaktik	und	Pädagogik	von	Frau	Dr.	Christel	Manske

Aufgezeichnet von Suze Barrett

Dr. Christel Manske
ist	Leiterin	ihres	eigenen	Instituts	für	die	Entwicklung	
funktioneller	Hirnsysteme	in	Hamburg.	Sie	arbeitet	
mit	Kindern,	die	aufgrund	ihrer	Besonderheiten	(u.	a.	
Autismus,	Trisomie	21,	ADHS,	Hochbegabung)	in	der	
Regelschule	auffällig	oder	vom	gemeinsamen	Lernen	
ausgeschlossen	sind.	Die	Erforschung	eines	adäqua-
ten	Unterrichts,	der	von	den	Besonderheiten	der	
Kinder	ausgeht,	ist	Ziel	ihrer	Arbeit.

Robin	Barrett

Svenja	Schriebers	Erfahrungen	ihres	
Sohnes	Anton	bei
Frau	Dr.	Christel	Manske

Frau Schrieber, wie haben Sie vom Christel Manske 
Institut erfahren? Wie alt war Ihr Kind zu Beginn von 
Frau Dr. Manskes Arbeit und wie lange waren/sind 
Sie mit Ihrem Kind dort?
Relativ	schnell	nach	Antons	Geburt	hat	eine	Freundin	
im	Hamburger	Abendblatt	über	sie	gelesen	und	das	
gleich	an	uns	weitergeleitet.	Es	war	ein	Hinweis	auf	
ihren	Film,	der	damals	im	Abaton-Kino	gezeigt	wurde.

Was ist Ihres Erachtens und Ihrer Erfahrung nach das 
Besondere an der Arbeit von Frau Dr. Manske? Was 
unterscheidet Frau Dr. Manskes Arbeit mit Ihrem Kind 
zu anderen Therapien?
Zum	einen	ist	Frau	Dr.	Manske	ungeheuer	empa-
thisch	mit	den	Kindern.	Die	Kinder	stehen	bei	ihr	
absolut	im	Mittelpunkt.	Und	ihre	Arbeit	baut	auf	
fundierten	wissenschaftlichen	Grundlagen	auf.	Ganz	
wichtig	finde	ich	auch,	dass	sie	immer	versucht,	die	
Themen,	zu	denen	sie	mit	den	Kindern	arbeitet,	an	

deren	jeweilige	Lebenssituationen	anzupassen;	zur	
Zeit	arbeitet	sie	mit	Anton	beispielsweise	an	einem	
Graffity,	einem	Song	von	Mark	Forster	und	an	Serien	
mit	seiner	aktuellen	Lieblingsschauspielerin.	Davor	
war	es	beispielsweise	Daktari	oder	Bibi	und	Tina.	Und	
ganz	früher	beim	Erlernen	der	einzelnen	Buchstaben,	
waren	es	Laute,	die	Anton	aus	seinem	Lebensumfeld	
als	Kleinkind	kannte.

Wie transparent ist Frau Dr. Manskes Methode? 
Konnten Sie hospitieren oder haben Sie Anweisungen 
bekommen, wie Sie Frau Dr. Manskes Programme zu 
Hause mit Ihrem Kind fortführen können?
Wir	konnten	jederzeit	hospitieren	und	haben	das	
auch	häufig	in	Anspruch	genommen	–	sowohl	für	uns	
Eltern,	als	auch	für	Babysitter	und	Verwandte.	Antons	
Tante	geht	seit	vielen	Jahren	immer	wieder	mit	zu	ihr,	
wenn	sie	uns	in	Hamburg	besucht.

Dr.	Manske	nimmt	sich	viel	Zeit	für	Gespräche	mit	
den	Eltern	und	bietet	auch	Seminare	an,	damit	die	
Eltern	die	Grundlagen	und	die	Systematik	verstehen	
können.	Diese	Wochenend-Seminare	können	mit-
unter	anstrengend	sein,	bringen	aber	sehr	viel	und	
versetzen	die	Eltern	in	eine	bessere	Position	für	das	
Lernen	mit	ihren	Kindern.

Anton	und	ein	Auszug	aus
seinem	Reisetagebuch
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Haben Sie Erfahrungen mit anderen Institutionen 
(Kita/Schule), die Frau Dr. Manskes Methodik für ihr 
Kind aufgenommen und adaptiert haben?
Leider	haben	wir	dahingehend	eher	schlechte	Erfah-
rungen	gemacht.	Im	Kindergarten	waren	die	Erzieher	
durchgängig	der	Meinung,	die	Besuche	bei	Dr.	Mans-
ke	würden	ein	Kind	in	dem	Alter	überfordern	–	ohne	
sie	je	persönlich	getroffen	zu		haben.	Das	Gegenteil	
war	aber	der	Fall	–	Anton	konnte	es	von	Anfang	an	
nicht	erwarten,	zu	Frau	Dr.	Manske	zu	gehen.	Und	wir	
hatten	tatsächlich	oft	Schwierigkeiten,	ihn	überhaupt	
wieder	mit	nach	Hause	zu	bekommen.
Das	Klassenteam	in	der	Louise	Schröder	Grundschule	
hatte	nicht	ansatzweise	Interesse	an	Dr.	Manskes	
Arbeitsweise.	Und	das	leider	vor	dem	Hintergrund,	
dass	ein	schlüssiges	Lernkonzept	hier	nicht	einmal	
ansatzweise	vorlag.	Das	war	auch	insofern	traurig,	
als	dass	die	Praxis	nicht	weit	entfernt	von	der	Schu-
le	liegt,	und	etwas	mehr	Kompetenz	von	Seiten	der	
Lehrer*innen	auch	anderen	Kindern	in	der	Klasse	
hätte	zugute	kommen	können.

Was für Eindrücke zu Frau Dr. Manskes Unterricht/
Methodik spielt Ihnen Ihr Kind zurück? Wie erlebt es 
seine Zeit mit Frau Dr. Manske?
Anton	hat	bei	Frau	Dr.	Manske	Lesen	und	Schreiben	
gelernt	–	erst	mit	der	Hand	und	später	auch	am	
Rechner.	Als	Anton	in	die	Grundschule	kam,	konn-
te	er	Wörter,	die	ihn	interessierten,	gut	lesen	und	
schreiben.	Damals	dachten	wir,	das	jetzt	die	Schule	
„übernehmen“	kann.	Leider	war	das	Gegenteil	der	
Fall:	Nachdem	Anton	sogar	Wörter,	die	er	bereits	
lange	richtig	geschrieben	hatte,	nicht	mehr	schreiben	
konnte,	hat	er	sich	wieder	mit	Dr.	Manske	getroffen.	
Und	man	muss	ganz	klar	sagen,	Anton	ist	richtig	
glücklich,	wenn	er	dort	hingehen	kann.Und	nach	wie	
vor	traurig,	wenn	es	mal	nicht	klappt.

Wie würden Sie seit Frau Dr. Manskes Therapiebeginn 
die sprachliche Entwicklung Ihres Kindes beurteilen? 
Was für Fortschritte im Bereich Lesen/Schreiben/Ma-
thematik konnten Sie bei Ihrem Kind beobachten und 
wodurch macht sich das bemerkbar?
Die	sprachliche	Entwicklung	hängt	ja	auch	mit	einer	
guten	Logopädie	zusammen	–	insofern	spielen	da	
noch	andere	Faktoren	hinein.	Auf	jeden	Fall	würde	ich	
sagen,	dass	die	sprachliche	Entwicklung	durch	das	
Lesen	noch	einmal	an	Fahrt	aufgenommen	hat.

Würden Sie an Kursen/Seminaren/Workshops von 
Frau Dr. Manske partizipieren, um ihre Methodik zu 
erlernen?
Das	haben	wir	mehrfach	und	zu	unterschiedlichen	
Themen	gemacht.	Es	ist	den	Eltern	wirklich	zu	emp-
fehlen,	sich	in	die	Grundlagen	für	das	Lernen	mit	den	
Kindern	einweisen	zu	lassen.

Wird in Kita/Schule gebärdet und was sind Ihre 
Erfahrungen bei Ihrem Kind mit Gebärdensprache (vs. 
Lautsprache)?
In	Kindergarten	und	Schule	wurde	mit	unterschiedli-
chen	Systemen	gebärdet.	Ich	halte	das	persönlich	für	
verwirrend	und	stelle	mir	vor,	dass	das	bei	Kindern	
mit	einem	Förderbedarf	zumindest	ähnlich	ankommt.	
Als	Anton	noch	nicht	sprechen	konnte,	haben	wir	eine	
Zeit	lang	GuK-Gebärden	genutzt.	Später	haben	wir	
allerdings	beobachtet,	dass	er	auch	für	Wörter,	die	er	
eigentlich	schon	gut	sprechen	konnte,	weiterhin	Ge-
bärden	genutzt	hat.	Für	uns	waren	die	Gebärden	eine	
Zeit	lang	ganz	hilfreich	–	später	waren	sie	dann	aber	
eine	zusätzliche	Hürde,	um	tatsächlich	zum	Sprechen	
zu	kommen.

Was ist ein besonders erfreuliches Erlebnis, was Ihr 
Kind mit, durch oder bei Frau Dr.Manske erlebt hat 
und Sie mitbekommen haben?
Es	ist	generell	so,	dass	Anton	sich	mit	Dr.	Manske	seit	
Jahren	sehr	verbunden	fühlt.	Wenn	er	könnte,	würde	
er	sie	sogar	als	seine	Oma	adoptieren.

Anton	füllt	sein	Textbuch	

Claudia	Lübbkes	Erfahrungen	mit	
der	Arbeit	von	Dr.	Christel	Manske
2015	erzählte	mir	eine	befreundete	Mutter,	dass	ihr	
Sohn	mit	Trisomie	21	bei	Christel	Manske	alle	Buch-
staben	gelernt	habe.	In	„Nullkommanichts“.	Sie	wüss-
te	auch	nicht,	wie	das	möglich	war,	aber	das	„System	
Manske“	funktioniere	erstaunlich	gut.
Meine	Tochter	Samaa,	fröhlich	unterwegs	mit	Triso-
mie	21,	war	schon	fünf	Jahre	alt	und	sprach	zu	der	Zeit	
ihre	Geheimsprache,	die	meist	nur	der	engere	Kreis,	
Geschwister	und	andere	Familienmitglieder,	verstand.	
Ich	erkundigte	mich	in	meinem	Netzwerk	(KIDS	&	
Co.)	über	das	Institut	und	fast	alle	kannten	es.	Da	
der	Unterricht	von	Frau	Dr.	Manske	nicht	ganz	von	
der	Krankenkasse	bezahlt	wurde	und	ich	zu	der	Zeit	
noch	Studentin	war,	habe	ich	die	Anmeldung	erstmal	
verschoben.	

Während	meines	Studiums	der	Bildungs-	und	Er-
ziehungswissenschaften	an	der	Uni	Hamburg	mit	
Schwerpunkt	Behindertenpädagogik	musste	ich	ein	
Praktikum	absolvieren,	das	über	mehrere	Monate	
lief.	Da	ich	die	Arbeit	von	Dr.	Manske	spannend	fand,	
bewarb	ich	mich	ganz	unkonventionell	telefonisch.	
Dr.	Manske	war	sofort	bereit,	mich	als	Praktikantin	
einzustellen.	Als	ich	ihr	von	meiner	Tochter	erzähl-
te,	hielt	sie	kurz	inne	und	sagte:	„Da	musst	Du	Dich	
entscheiden,	entweder	unterrichte	ich	Deine	Tochter	
oder	Dich.“
Ich	entschied	mich	zunächst	für	das	Praktikum	und	
wollte	Samaa	danach	zum	Unterricht	anmelden.	Als	
Vorbereitung	las	ich	alle	Bücher,	die	bereits	erschie-
nen	waren	und	war	beeindruckt.	
In	Zeiten,	wo	man	sich	kostenlos	mit	dem	Praena-Test	
rückversichern	kann,	dass	das	Kind	„normal“	ist	und	
weit	über	90	Prozent	der	Familien	sich	bei	einem	po-
sitiven	Trisomie	21-Befund	gegen	das	Kind	entschei-
den,	liest	man	in	ihrem	Buch	nach	einem	Zitat	von	
Prof.	Palos	dass	diese	Kinder	„der	Himmel“	seien.	Ich 
war bisher der festen Überzeugung, dass Samaa nun 
einmal behindert ist und man daran nicht viel ändern 
könnte. Ich fand sie großartig, habe aber angenom-

men, dass sie vieles nicht können wird und dies als 
Selbstverständlichkeit empfunden.	Durch	Dr.	Mans-
kes	Bücher	habe	ich	erfahren,	dass	es	an	uns	liegt,	die	
defizitäre	Sichtweise	abzulegen	und	unseren	Blick	auf	
die	Kinder	vollkommen	zu	verändern.	

„Wenn es gelingt, den Unterricht in der Regelschule so 
zu gestalten, dass auch die Kinder mit Down-Syndrom 
eine Chance bekommen, ihre potenziellen Möglich-
keiten zum Ausdruck zu bringen, dann werden wir die 
Erfahrung machen, dass das Scheitern der Kinder nicht 
auf ein Gen zurückzuführen ist, sondern auf soziale un-
sichere Situationen, in denen sich Eltern, Lehrerinnen, 
Lehrer und Kinder befinden.“

(Aus:	Christel	Manske	(2014):	Inklusiver	Unterricht	
für	Kinder	mit	Down-Syndrom,	für	Leseratten	und	
Legastheniker)

Christel	Manske	und	ihr	handlungsorientierter	Unter-
richt	baut	auf	dieser	Überzeugung	auf:	Kein Kind ist 
von Geburt an behindert, wir als Gesellschaft behin-
dern es und und geben dem Kind entweder die Mög-
lichkeit, sich gut zu entwickeln, indem wir es adäquat 
unterrichten und ihm alles zutrauen, oder aber wir 
stempeln es als geistig behindert ab und verwehren 
ihm jede Chance auf Entwicklung.

Manske	geht	in	Anlehnung	an	Vygotskij	davon	aus,	
dass	Kinder	mit	Trisomie	21	nicht	geistig	behindert	
werden,	wenn	man	mit	ihnen	im	Alter	von	zwei	bis	
fünf	Jahren	adäquat	kommuniziert.	Die	Ursache	der	
geistigen	Behinderung	sieht	sie	somit	nicht	in	den	
genetischen	Voraussetzungen	der	Trisomie	21,	son-
dern	in	dem	verminderten	Aufbau	der	Muskelpropri-
ozeptoren	bei	Kindern	mit	Down-Syndrom,	die	es	den	
Kindern	in	der	sensitiven	Phase	der	Sprachentwick-
lung	schwer	machen,	die	Zungen	und	Lippenbewe-
gungen	zu	imitieren	und	laut	zu	sprechen.	Manske	
arbeitet	mit	der	entwicklungsorientierten	Lesedi-
daktik,	um	Kindern	mit	Trisomie	21	durch	das	Lesen	
die	differenzierte	Laut-	und	Schriftsprache	zu	lehren.	
Das Besondere an dieser Didaktik ist das Erlernen der 
Buchstaben als sinngebende Laute. Das bedeutet, 
dass mit jedem Laut eine sinnvolle Handlung verbun-
den ist. Die Buchstaben werden also nicht als sinn-
lose Zeichen auswendig gelernt, sondern die Einheit 
von Tätigkeit und Bezeichnung führt dazu, dass ein 
stabiles löschungsresistentes Hirnsystem aufgebaut 
wird.

Diese	Erkenntnis	war	für	mich	wie	ein	Lottogewinn	–	
und	mit	ihr	kam	eine	unbeschreibliche	Zuversicht	in	
unser	Leben.	
Christel	Manske	hat	die	Gabe,	die	Menschen	sehr	
genau	zu	beobachten,	und	sieht	Dinge,	die	anderen	
verborgen	bleiben.	Da	sie	sehr	direkt	ist	und	ihr	Kon-
ventionen	nichts	bedeuten,	sagt	sie	den	Eltern	ohne	
Umschweife,	wie	sie	die	Förderung	zu	Hause	ein-

Anton
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schätzt,	und	was	diese	tun	können	und	müssen,	dass	
ihr	Kind	richtig	gefördert	wird	und	Fortschritte	macht.

Ich	habe	noch	nie	jemanden	erlebt,	der	eine	solche	
Ausstrahlung	hat	und	die	Kinder	sogleich	in	ihren	
Bann	zieht.	Christel	Manske	hat	eine	Präsenz,	der	
man	sich	nicht	entziehen	kann.	Sie	hat	keine	Schere	
im	Kopf,	alles	ist	möglich.	Das	spüren	die	Kinder	und	
auch	die	Eltern.	Sie spüren, dass ihr Gegenüber ihnen 
etwas zutraut und an sie glaubt.	Durch	ihre	erfolgrei-
che	Lesedidaktik	und	ihre	zum	Teil	unkonventionellen	
und	kreativen	Methoden	schafft	sie	es,	allen	Kindern	

Samaa	lernt	das	„F“

ein	individuelles	und	adäquates	Lernangebot	zu	
machen.	Sie gibt den Kindern in der einen Stunde das 
Gefühl, ALLES zu können und die/der Beste zu sein. 
Nach	jeder	Übung,	die	sie	gemeinsam	(gemeinsam	
geteiltes	Tun)	erledigen,	wird	ein	Lied	gesungen:	„Ja, 
das hast Du gut gemacht, gut gemacht, gut gemacht. 
Ja, das hast Du gut gemacht, bravo Samaa...“	Das	
Strahlen	der	Kinder	bleibt	unvergessen.	Die meisten 
Kinder möchten auch nach 1,5 Stunden nicht nach 
Hause, da sie an diesem Ort niemals scheitern, son-
dern immer erfolgreich sind. 

Nach	meinem	Praktikum	habe	ich	Samaa	angemeldet	
und	sie	geht	mit	einer	längeren	Pause	immer	noch	zu	
ihrer	„Manske“.	Sie	hat	mit	der	von	Frau	Dr.	Manske	
entwickelten	Didaktik	sehr	schnell	alle	Buchstaben	
gelernt.	Zuerst	lernte	Samaa	den	Buchstaben	F.	Eine	
Kerze	wird	angezündet,	ihre	kleine	Hand	spürt	die	
Wärme	der	Kerzenflamme.	Gemeinsam	wird	die	Kerze	
ausgepustet.	Sie	beobachtet	die	zündelnde	Flam-
me,	den	Luftstoß	und	den	verkohlten	Docht.	Dieses	
Geschehen	wird	durch	die	lautsprachliche	Begleitung	
„FFFFF“	zur	Erfahrung.	Beim	gemeinsam	geteilten	

Symbolisieren	wird	die	Erfahrung	als	Foto	oder	als	
Zeichnung	festgehalten	(symbolisiert).	Die	Kinder	ler-
nen	dann	das	„F“	als	Handgebärde	und	pusten	gegen	
den	Zeigefinger.	Beim	gemeinsam	geteilten	Zeichen-
gebrauch	schreiben	die	Kinder	das	F	je	nach	Alter	und	
Entwicklung	in	die	Rahmenschrift	oder	kneten	den	
Buchstaben.	Wichtig	ist,	dass	die	geteilte	Erfahrung	in	
einem	Foto	festgehalten	wird,	sodass	die	Kinder	beim	
Betrachten	des	Fotos	die	aufgehobene	Erfahrung	
nachvollziehen	können.

Dr.	Manske	ist	davon	überzeugt,	dass	Inklusion	noch	
nicht	so	funktioniert	wie	sie	sollte,	dass	Pädagogen	
mit	der	Inklusion	überfordert	sind	und	das	Scheitern	
immer	noch	den	Kindern	allein	zugeschrieben	wird.	
Sie fordert Eltern konsequent auf, direkt auf die 
Entwicklung ihrer Kinder Einfluss zu nehmen: Mit 
ihnen gemeinsam zu malen, zu kneten, zu bauen und 
sie stets in ihrem gemeinsam geteilten Tun positiv zu 
bestärken. 
Wenn	Kinder	noch	über	keine	verständliche	Spra-
che	verfügen,	spricht	Dr.	Manske	langsam,	laut	und	
deutlich	das	aus,	was	die	Kinder	gerade	tun,	um	ihnen	
ihre	Handlungen	begreifbar	zu	machen.	Wir	waren	
mit	6/7	Jahren	etwas	spät	dran	mit	Samaa,	sie	hat	
aber	auf	jeden	Fall	von	der	Didaktik	profitiert	und	

Samaa	lernt	schreiben

spricht	viel	klarer	und	deutlicher	als	zuvor.	Auch	hat	
sie	weitestgehend	aufgehört,	ihre	„Geheimsprache“	
zu	sprechen.
Samaa	und	ich	haben	viel	bei	Frau	Dr.	Manske	gelernt.	
Immer	wieder	erstaunt	bin	ich	über	ihren	so	anderen	
unkonventionellen	Blick	auf	die	Kinder	und	deren	
Intentionen.	
Als	ich	ihr	vor	ein	paar	Jahren	von	einem	aufgefloge-
nen	Schummelversuch	im	Schulkontext	aus	meiner	
Familie	berichtete	und	von	der	Empörung	einer	Leh-
rerin	sah	sie	mich	erstaunt	an	und	sagte:	„Das Kind 
wollte Euch eine Freude machen. Sonst gar nichts. Es 
wollte, dass ihr Euch über die gute Note freut und hat 
dafür alles gegeben.“ 

Ein anderer Blick, der die Welt verändern kann.

Anna	Shapkinas	Erfahrungen	mit	
den	didaktischen	Materialien	von	
Dr.	Christel	Manske
Anna	Shapkina	arbeitet	seit	Januar	2018	als	Fachkraft	
für	sprachliche	Bildung	in	der	FiPP	Kita	Sonnenschein	
in	Berlin,	sie	ist	Koordinatorin	von	Bildungsprojekten	
im	FiPP	e.V.	
Ich	bin	Anna	Shapkina	und	arbeite	im	Institut	für	
pädagogische	Praxis	in	Berlin.	Ich	berate	Eltern	und	
pädagogische	Fachkräfte,	die	in	Kitas	mit	Kindern	
zwischen	0-6	Jahren	arbeiten.	Meine	Themenschwer-
punkte	sind	angelehnt	an	das	Bundesprogramm	
Sprach-Kitas:	alltagsintegrierte	sprachliche	Bildung,	
inklusive	Pädagogik	und	vorurteilsbewusste	Bildung,	
Arbeit	mit	Eltern.	

Wenn	ich	ein	Fortbildungsprogramm	oder	Bildungs-
angebot	gestalte,	muss	ich	die	Qualitätsstandards	
des	Berliner	Bildungsprogramms	beachten.	Der	
Zeichengebrauch,	die	Wertschätzung	der	Schriftkultur	
der	Familien,	phonologische	Bewusstheit	und	die	För-
derung	der	lauten	Sprache	und	Erzählfähigkeit	sind	
Elemente	von	Literacy,	dessen	Umsetzung	durch	den	
Senat	vorgeschrieben	ist	und	in	Berliner	Kitas	konzep-
tionell	verankert	ist.

Die	praktische	Seite	dieser	Umsetzung	ist	meine	
Aufgabe,	daher	sind	die	didaktischen	Materialien	von	
Frau	Dr.	Manske	bereits	seit	mehreren	Jahren	ein	fes-
ter	Bestandteil	unserer	Bibliothek	für	Fachkräfte	und	
der	Seminare	zur	Weiterbildung	von	pädagogischem	
Personal.	Sie	sind	eine	wichtige	Stütze	für	die	inklusi-
ve	pädagogische	Arbeit	aller	Altersgruppen.

Die	inklusive	Arbeit	ist	sowohl	im	Rahmen	der	Ein-
zelarbeit	als	auch	im	Rahmen	der	Gruppe	möglich,	
wenn	Pädagog*innen	mit	dem	adäquaten	lerntheore-
tischen	Werkzeug	ausgestattet	sind.	Dieses	Werkzeug	
sind	die	Materialien	von	Frau	Dr.	Manske.	Außerdem 
vermittelt die Literatur von Dr. Manske die notwendi-

Frau	Dr.	Manske	zeigt	Robin	das	„I“

ge pädagogische Haltung der phänomenologischen 
Offenheit: präsent und aufmerksam sein, beobach-
ten ohne zu beurteilen, genau zuhören, den Kindern 
Raum für Nachfragen und Ausdruck geben, Kinder 
entdecken lassen, ihre Tendenzen wahrnehmen und 
aufgreifen.

Inklusive	Lesefibel

Wir	haben	die	Inklusive	Lesefibel	mit	einer	Vorschul-
gruppe	sowohl	individuell	als	auch	innerhalb	einer	
Gruppe	bearbeitet.	

Individuelle	Arbeit	war	bei	den	Kindern	mit	Lern-
schwierigkeiten	aller	Art	notwendig.	Gemeinsam mit 
den Kindern haben wir die Buchstaben nach dem 
Lese-Programm von Christel Maske auf ganzheitliche 
Weise geübt: gefühlt, empfunden, gerochen, gespielt, 
symbolisiert und geschrieben. Nur auf diese Weise 
entsteht ein funktionelles System im Sinne von ei-
nem neuronalen Netzwerk, fest und löschresistent. 
Die	Buchstaben,	die	auf	diese	Weise	gelernt	werden,	
werden	nicht	vergessen.	Sie	werden	mit	Begeisterung	
wiederholt	und	benutzt,	wobei	die	Freude	am	Lesen	
mit	jeder	Stunde	steigt,	wenn	die	Kinder	ihre	Erfolge	
sehen.	Die	glücklichen	Gesichter	der	Kinder	sind	die	
beste	Überzeugung.

Besondere	Kinder

Einige	Kinder	unserer	Kita	sind	erst	durch	die	Ge-
bärden,	die	innerhalb	von	den	inklusiven	Einheiten	
nach	der	Didaktik	von	Dr.	Manske	gelernt	wurden,	zur	
lauten	Sprache	gekommen.	Wir	haben	uns	überzeugt,	
dass	die	Kinder	die	laute	Sprache	unbedingt	lernen	
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wollten,	auch	wenn	sie	davor	bereits	gewusst	haben,	
wie	sie	nur	gebärdensprachlich	mit	uns	kommunizie-
ren	können.	Der	einzige	Zugang	zur	lauten	Sprache	
dieser	Kinder	war	die	Inklusive Lesefibel	von	Frau	
Dr.	Manske.	Sobald	die	Kinder	in	Erfahrung	gebracht	
haben,	dass	die	Laute	Sinn	machen	und	dass	diese	in	
der	Kommunikation	eine	Bedeutung	haben,	waren	sie	
nicht	mehr	aufzuhalten.	Mit	großer	Lust	haben	wir	
gemeinsam	erst	die	Buchstaben,	dann	Wörter	und	
Sätze	gelernt.	

Tätigkeitsbuch

Das	Tätigkeitsbuch	ist	eine	Methode	für	die	sprach-
liche	Bildung	von	Kindern	ab	2	Jahren	und	für	
mehrsprachige	Kinder,	die	für	die	Entwicklung	der	
deutschen	Sprache	und	den	Aufbau	von	Grammatik	
Verben	lernen.

Tätigkeits-Memory	

https://integration.haus-der-kleinen-forscher.de/pra-
xishilfen/fuer-die-kita/ein-memory-vom-forscherfest

Die	Buchstaben-Wand

Innerhalb	der	Gruppenarbeit	haben	wir	die	Inklusi-
ve	Lesefibel	mit	dem	Projekt	für	vorurteilsbewusste	
Bildung	verbunden.	Dieses	hatte	zum	Ziel,	die	Identi-
tät	aller	Kinder	der	Gruppe	zu	stärken	und	die	Vielfalt	
sichtbar	zu	machen.	Da	mehrere	Kinder	in	der	Gruppe	
geringe	Deutschkenntnisse	hatten,	war	es	uns	wich-
tig,	auch	die	Schriftkultur	ihrer	Familien	zu	wertschät-
zen	und	gleichzeitig	den	Kindern	das	notwendige	
Literacy-Wissen	für	die	Einschulung	zu	vermitteln.	

Wir	haben	einen	Buchstaben	nach	dem	anderen	im	
Morgenkreis	bearbeitet.	Zum	Buchstaben	„M”	haben	
wir	gemeinsam	Muffins	gebacken	und	alles	fleißig	
fotografiert.	

„MMM!”	–	schmecken	die	gut!	Der	sinngebende	Laut	
wird	erst	einmal	erlebt.	Genossen.	Alle	Kinder	lieben	
Schokolade!	Die Handlung und die Emotion bilden 
die Grundlage des Lernens.

Auf	dem	ersten	Bild	war	der	Muffin	zu	sehen,	auf	dem	
zweiten	Bild	ein	Kind,	das	den	Muffin	isst	und	mit	der	
Hand	am	Bauch	kreist,	auf	dem	dritten	Bild	die	sym-
bolische	Gebärde	(kreisende	Bewegung	am	Bauch)	
und	auf	dem	vierten	Bild	der	Buchstabe	(geschrieben,	
geknetet,	gebastelt	in	3D	oder	ähnlich).

Am	Ende	des	Projektes	hatten	wir	eine	große	Buch-
staben-Wand	( jeder	Buchstabe	bestand	aus	den	4	

kleineren	Bildern	wie	oben	beschrieben).	So	konnte	
jedes	Kind	der	Gruppe	sich	in	dieser	Sammlung	wie-
der	finden	und	auf	sich	stolz	sein.	

Robin	erlernt	den	Laut	„S“,	indem	er	das	Rasieren	vom	
Papa	nachmacht

Die	Buchstaben-Wand	war	auch	für	die	Eltern	sicht-
bar.	Durch	die	begeisterten	Erzählungen	von	Kindern	
haben	sie	einen	Einblick	in	die	pädagogische	Arbeit	
der	Kita	bekommen.	
Wir	haben	die	Eltern	nicht	deutscher	Herkunft	ge-
fragt,	wie	die	entsprechenden	Buchstaben	in	ihrer	
Familiensprache	geschrieben	und	ausgesprochen	
werden.	Diese	haben	wir	ebenfalls	auf	der	Buchsta-
ben-Wand	sichtbar	gemacht.	Bei	allen	Kindern	konn-
ten	wir	eine	gesteigerte	Freude	und	Neugier	an	der	
Schrift	und	Büchern	beobachten.	Die	mehrsprachigen	
Kinder	haben	im	Laufe	der	Zeit	die	Sprachhemmung	
zunehmend	abgebaut.	Sie	haben	nicht	nur	die	Buch-
staben	gelernt	und	den	Wortschatz	erweitert,	son-
dern	angefangen	kurze	Wörter	zu	lesen.

Im	Großen	und	Ganzen	können	wir	sagen,	dass	die	

Robin	spielt	Frau	Dr.	Manske	eine	Szene	vor

Bücher	von	Frau	Dr.	Manske	in	unserer	pädagogischen	
Arbeit	unverzichtbar	sind.	Zum	einen	sind	die	Lesefi-
bel,	die	Schreibhefte	und	die	Mathematik-Didaktik	ein	
fertiges	und	praktisches	Werkzeug,	das	im	Alltag	viel	
Zeit	spart	und	in	der	Planung	von	Bildungsangeboten	
hilft.	Zum	anderen	sind	diese	Bücher	die	Grundlage	
für	die	Entwicklung	von	Angeboten	und	ein	pädago-
gisches	Vorbild:	Egal,	um	welche	Bildungsthemen	es	
geht.	Wer	einmal	das	Prinzip	versteht,	gestaltet	ein	
entwicklungspsychologisch	sinnvolles	und	anspre-
chendes	Bildungsangebot.	

Das	beste	für	uns,	Psycholog*innen	und	
Pädagog*innen,	ist,	dass	die	Didaktik	von	Frau	Dr.	
Manske	die	Arbeit	mit	den	Kindern	aller	Entwick-
lungsstufen	möglich	macht.	In	der	Zeit	des	Per-
sonalmangels	ist	das	ein	Segen.	Wenn	wir	unsere	
pädagogische	Arbeit	nach	den	von	Dr.	Manske	zu-
grundegelegten	Methoden	aufarbeiten	und	vorberei-
ten,	profitieren	sowohl	die	Kinder,	denen	die	Aneig-
nung	von	Sprache	schwerfällt,	als	auch	die	Kinder,	die	
ihrer	Entwicklung	vorauseilen.
Aber	nicht	nur	der	pädagogische	Optimismus	ist	
unser	Ausgangspunkt,	sondern	die	glänzenden	Augen	
der	Kinder,	die	lernen.
	

Erfahrungen	von	Karin	Haake	und	
Christoph	Wenk	über	Frau	Dr.	Mans-
kes	Arbeit	mit	ihrem	Sohn	Paul

Wir	sind	die	Eltern	von	Paul	Wenk.	Paul	ist	14	Jahre	alt,	
hat	das	Down-Syndrom	und	als	viel	größere	Ein-
schränkung	Hör-	und	wie	wir	leider	erst	seit	Kurzem	

wissen,	erhebliche	Sehprobleme.	Meine	Frau	hat	bei	
den	Down-Syndrom-Fachtagen	2008	in	Hamburg	
einen	Vortrag	von	Frau	Dr.	Manske	gehört.	Dieser	
Vortrag	hatte	sie	sehr	angesprochen.		

Nachdem	wir	einen	Termin	bei	Frau	Dr.	Manske	aus-
gemacht	haben,	machten	wir	uns	mit	unserem	klei-
nen	Paul	auf	den	weiten	Weg,	von	Ostfriesland	nach	
Hamburg.	Wir	dachten	beide,	wir	holen	uns	Tipps	und	
Tricks	und	kommen	nach	einem	Jahr	wieder.	Als	wir	
aus	der	Praxis	gingen,	hatten	wir	einen	Termin	für	14	
Tage	später	in	der	Hand.
Wir	waren	völlig	fasziniert!	Der	kleine	Paul,	mit	
seinen	2	Jahren,	hat	den	Buchstaben	R	rasend	schnell	
gelernt.	Er	konnte	ihn	lautieren,	die	Geste	dazu	zeigen	
und	konnte	ihn	als	Buchstaben	wiedererkennen.	Wir	
waren	und	sind	fasziniert	und	gerührt.	Da	hat	sich	
für	uns	und	vor	allem	für	den	kleinen	Paul	eine	neue	
Welt	aufgetan,	in	der	was	möglich	ist.	Dieser	Buch-
stabe	war	und	ist	so	gefestigt,	wie	alle	daraufhin	
von	ihm	erlernten	Buchstaben.	Paul	kann	die	Gesten	
und	deren	„Bedeutung“	noch	heute.	Gemeinsam	mit	
seiner	Mutter	wendet	er	sie	noch	an,	es	ist	eine	Art	
Geheimsprache	zwischen	den	beiden,	wobei	Paul	der	
Schnellere	ist.		
Die	Gebärden	werden	nur	noch	aufgrund	seiner	Hör-
einschränkung	benutzt,	um	schwer	hörbare	Anlaute	
zu	verdeutlichen.	Wenn	er	ein	Wort	schreiben	soll,	
den	ersten	Buchstaben	nicht	hört,	braucht	er	nur	den	
Anfang	der	Gebärdenbewegung	zu	sehen,	dann	weiß	
er	schon,	mit	welchem	Buchstaben	das	Wort	beginnt.	
Sonst	schreibt	er	viel	schneller	als	ich	gebärden	kann.		
Seit	dieser	Zeit	versuchen	wir,	alle	14	Tage,	zuerst	
wir	und	später	vor	allem	Pauls	Schulbegleiterin	und	

Paul	schreibt	Buchstaben	nach
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Ergotherapeutin	Katja	Rohland,	nach	Hamburg	zur	
Therapie	von	Frau	Dr.	Manske	zu	fahren.	Er	geht	nach	
wie	vor	sehr	gerne	zu	Frau	Dr.	Manske.	Nach	so	vielen	
Jahren	freut	er	sich,	trotz	der	langen	Fahrt	von	je	3	
Stunden,	auf	seine	Therapieeinheit.	Bei	der	Arbeit	mit	
Frau	Dr.	Manske	ist	er	voll	konzentriert	und	mit	Spaß	
dabei.			
Sie	fragen	nach	Transparenz	bei	den	Methoden	von	
Frau	Dr.	Manske.	Für	uns	ist	das	die	falsche	Frage.	
Denn	Transparenz	kann	nur	durch	den	gleichen	
Bildungsstand	erfolgen.	Frau	Dr.	Manskes	50	Jahre	
Erfahrung	lassen	sich	schwerlich	aufholen.	Dank	der	
Weiterbildungen	durch	sie	und	ihre	sehr	hochklas-
sigen	Referenten	hat	sich	uns	im	Laufe	der	Zeit	ein	
klein	wenig	erschlossen,	woher	der	Therapieerfolg	
von	Paul	kommt.	Das	ist	die,	wie	soll	ich	sagen,	eine	
ganzheitliche	Methode,	durch	die	wir	nun	erkennen,	
dass	das,	was	unser	Sohn	macht,	NIE	ohne	Sinn	ist!	
Ihre	Arbeit	zeugt	von	hohem	Respekt	und	ist	zutiefst	
human.		
Für uns als Eltern, die das Glück haben, einen Sohn 
mit Down-Syndrom bekommen zu dürfen, hat sich eh 
die Welt und unsere Sichtweise stark verändert. 

Durch	den	Kontakt	zu	Frau	Dr.	Manske	und	ihren	
Weiterbildungen	für	Eltern,	Lehrer	und	Therapeuten	
hat	sich	unsere	und	für	mich	als	Vater	fast	schon	ego-
istisch,	meine	persönliche	Entwicklung	völlig	anders,	
besser	entwickelt.	Dafür	bin	ich	sehr	dankbar.		
Wir	haben	angefangen,	in	der	Kita	über	die	Grund-
schule	und	jetzt	in	der	Gesamtschule,	in	der	Paul	die	
8.	Klasse	besucht,	die	schulisch	gefestigten	Lernme-
thoden	zu	hinterfragen	und	damit	zumindest	einen	
Ruck	anzustoßen	und	zu	einem	Überdenken	der	
bisherigen	Lernmethoden	beizutragen.		Dies	haben	
wir	Frau	Dr.	Manske	und	vor	allem	Katja	Rohland	als	
Schulbegleiterin/Ergotherapeutin	unseres	Sohnes	zu	
verdanken!
Heute wenden wir die Methoden, die Anregungen 
und Ideen aus dem Mathematikbuch „Ethik des 
inklusiven Mathematikunterrichts“ von Frau Dr. 
Manske, soweit wir sie denn verstehen und wir sie 
einsetzen können, auch sehr erfolgreich in unserem 
Betrieb in der Ausbildung an. In diesem Jahr sind wir 
mit dem „Niedersächsischen Preis für besonders ver-
lässliche Ausbildung“ in der Kategorie „Handwerk“ 
ausgezeichnet worden. 

Über	viele	Jahre	sind	wir	gemeinsam	mit	Paul	tau-
sende	kleine	Schritte	gegangen.	Manchmal	haben	
wir	Eltern	geglaubt,	die	Entwicklung	ist	zu	Ende,	aber	
durch	die	Unterstützung	von	Frau	Dr.	Manske	und	
Katja	Rohland	geht	die	Entwicklung	immer	weiter.	
Wir	sind	gespannt	auf	Pauls	weiteren	Weg	und	seine	
Fortschritte.	
Heute	steht	vor	uns	ein	Jugendlicher	von	14	Jahren:

	 •	der	einen	Berufswunsch	hat,
	 •	der	in	der	Schule	und	in	der	Gesellschaft	aner	

			kannt	wird,
	 •	der	seine	Freunde	hat,	die	er	besucht	und	von
	 			denen	er	besucht	wird,
	 •	der	zum	Geburtstag	eingeladen	wird
	 •	und	auch	viele	Gäste	auf	seinem	Geburtstag
	 			begrüßt.

Paul	macht	Mathe

Paul	liest	Wörter

Gerade,	wo	wir	diesen	Text	schreiben,	spielt	unser	
Sohn	mit	seiner	Schwester	und	seinem	Freund	Erik	
„Mensch	ärgere	dich	nicht“.	Er	ist	schnell,	genau,	kon-
zentriert,	denkt	strategisch,	überwacht	seine	Gegner	
und	gewinnt!	Ein	ganz	normaler	Jugendlicher.		

SCHAUT	DOCH	MAL	AUF	PAULS	SEITE:
https://paul21.de

Mama,	Buch	gucken…
Caterina	Centomo	über	ihre	Erfah-
rungen	mit	Frau	Dr.	Christel	Manske

Kurz	nach	der	Geburt,	auf	der	Suche	nach	Informa-
tionen,	sind	wir	fündig	geworden	bei	YouTube.	Ein	
kleiner,	aber	beeindruckender	Kurzfilm	eines	Logopä-
den	hat	unsere	Neugier	geweckt.	
Dort	hat	dieser	seine	Arbeit	vorgestellt	und	da	er	
alles	nach	der	Didaktik	von	Frau	Dr.	Manske	mit	den	
Kindern	erarbeitet	hat	und	wir	erstaunt	vom	Ergeb-
nis	waren,	haben	wir	ihr	Institut	in	Hamburg	schnell	
gefunden.	
Alle	Eltern	wollen	das	Beste	für	ihre	Kinder	und	sind	
unbedingt	auf	die	Erfahrungen	anderer	Eltern	und	
auf	Spezialisten	angewiesen.	Frau	Dr.	Manske	erklärt	
auf	ihrer	Webseite	den	pädagogischen	Ansatz	und	
stellt	viele	ihrer	Publikationen	vor.	Nach	einigen	Re-
cherchen	haben	wir	uns	für	den	Weg	der	Entwicklung	
funktioneller	Hirnsysteme	zur	Herausbildung	der	
Lautsprache	entschieden.
Nach	einem	Zoom-Meeting	mit	Frau	Dr.	Manske	
konnten	wir	die	Arbeit	mit	unserer	Tochter	zu	Hause	
beginnen.	Maria	war	knapp	2	½	Jahre	alt	und	wissbe-
gierig.	
Alle	Prognosen	vom	Team	Manske	sind	eingetroffen	
und	Maria	ist	nicht	mehr	zu	bremsen.	Sie	ist	nicht	nur	
sprachlich	erwacht,	sondern	auch	ihr	ganzes	Wesen,	
ihr	Denken,	das	Erforschen	und	nicht	zuletzt	ihre	
Körperhaltung	rufen	uns	förmlich	zu:	„Hier	bin	ich	
und	ich	bin	wunderbar,	ich	bin	hier	in	dieser	Welt	an-
gekommen,	verstehe	und	werde	verstanden.“	Sie	hat	
sich	selbst	als	Person	erkannt	und	spielt	laut	und	frei	
konstruktive	Spiele.	Wir	haben	alle	Meilensteine	mit	
einer	Leichtigkeit	und	Freude	erreicht,	was	sicherlich	
der	Didaktik	von	Frau	Dr.	Manske	zu	verdanken	ist.	
Das	Bild,	das	wir	von	Menschen	mit	Down-Syndrom	
hatten,	hat	sich	völlig	verändert.	Maria,	davon	sind	
wir	überzeugt,	ist	kein	Einzelfall,	oder	etwa	„hochbe-
gabt“.	Nein,	es	ist	der	pädagogische	Ansatz,	der	für	
uns,	für	Maria	alles	verändert	hat.	

Unsere	Logopädin	hat	ihr	Unterrichtsmodell	nach	
dem	Modell	vom	Christel	Manske	Institut	umgestellt	
und	Marias	Kinderarzt	ist	begeistert.	Hier	sollen	zu-
künftig	auch	Weichen	gestellt	werden,	damit	so	viele	
Kinder	wie	möglich	von	dieser	Didaktik	profitieren.	
Es	ist	tatsächlich	alles	in	Bewegung	geraten.	
Sprechen	ist	Denken	und	wir	haben	innerhalb	kürzes-
ter	Zeit	einen	Wortschatz	aufbauen	können,	der	alle	
ins	Staunen	versetzt.	Durch	das	Nutzen	und	Akti-
vieren	der	natürlich	angeborenen	Lautsprache,	das	
sogenannte	Babbeln	und	die	Lesedidaktik,	die	damit	
beginnt,	Buchstaben	zu	erkennen	und	zu	benennen,	
hat	bei	unserem	Kind	alles	verändert.	
Sie	erkennt	und	hört	in	den	gesprochenen	Worten	
die	bekannten	Laute	und	durch	das	Aussprechen	der	

erlernten	Buchstaben,	hat	sie	die	Muskulatur	und	
die	Geschicklichkeit	entwickelt,	schnell	neue	Worte	
aufzunehmen	und	auszusprechen.	
Wir	arbeiten	nach	dem	Rat	von	Frau	Dr.	Manske	auch	
mit	Liedern,	nachgespielten	Geschichten	und	haben	
so	viel	Freude	beim	Entdecken	des	Zwecks	vieler	All-
tagssituationen.	
Es	ist	wunderbar	zu	sehen,	wie	ihre	Augen	leuchten	
und	sie	ohne	Probleme	Zusammenhänge	aus	den	
Geschichten	in	ihren	Alltag	überträgt.	Ohne	das	Ak-
tivieren	der	Lautsprache	wäre	das	nicht	möglich	ge-
wesen.	Alles	geht	Hand	in	Hand	mit	den	gemeinsam	
geteilten	Erlebnissen	zwischen	uns	Eltern	und	ihr,	
dem	Kind.	Das	Interesse	und	die	Aufgeschlossenheit	
an	neuen	Situationen	können	nur	gesteigert	und	vom	
Kind	ausgeformt	werden,	wenn	der	Sinn	für	diese	
eindeutig	erkannt	werden.	Alles an der Lesedidak-
tik hat eine große Alltagstauglichkeit, da sie so eng 
verwoben ist mit dem unmittelbaren Geschehen im 
Leben unserer Tochter, dass eigentlich alles sprachlich 
erfasst wird, was an Erleben möglich ist und wir Ihre 
natürliche Entwicklung aktiv begleiten können durch 
den handelnden Unterricht, den wir anbieten.	Maria	
ist	jetzt	3	geworden	und	beginnt	nun	das	Lesen.	
Nicht	weil	wir	sie	überfordern,	sondern	weil	wir	sie	
gezielt	fördern	und	ihre	Erfolgserlebnisse	spiegeln	
sich	wider	in	den	strahlenden,	glücklichen	Augen.	Das	
ist	uns	Bestätigung	und	Motivation	zugleich.

Maria
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Karin	Urmanns	Erfahrungen	mit	
den	didaktischen	Materialien	von	
Dr.	Christel	Manske	
	
Karin	Urmann	ist	Spezialistin	im	Bereich	der	frühkind-
lichen	Entwicklung,	elementarpädagogischen,	inklusi-
ven	Didaktik	nach	den	Theorien	der	kulturhistori-
schen	Schule.	Sie	ist	Fachberaterin	für	Inklusion/Land	
Tirol.	Referententätigkeit	an	der	PHT,	wifi,	bfi.	u.	a.	zur	
Unterstützung	des	zusammenhängenden	Denkens	
im	Sinne	der	Inklusion.	Fachbuchautorin,	Mitbegrün-
derin	der	Praxis	Viff	mit	pfiff	für	Kinder	zum	themen-
bezogenen	Aufbau	funktioneller	Hirnsysteme.

Frau Urmann, wie haben Sie vom Christel Manske 
Institut erfahren? Wie alt war Ihr Kind bei Beginn von 
Frau Dr. Manskes Arbeit und wie lange waren/sind 
Sie mit Ihrem Kind dort?
Von	Dr.	Manskes	Arbeit	habe	ich	über	meine	Diplom-	
bzw.	Dissertationsbetreuerin,	Prof.	Kerstin	Ziemen,	
erfahren.	Bereits	2003/04	nahmen	die	Theorien	von	
Dr.	Manske	einen	wichtigen	Teil	in	meiner	Diplomar-
beit	ein.

Was ist Ihres Erachtens und Ihrer Erfahrung nach das 
Besondere an der Arbeit von Frau Dr. Manske? Was 
unterscheidet Frau Dr. Manskes Arbeit mit Ihrem Kind 
zu anderen Therapien?
Lange	bevor	Inklusion	ein	politisches	Thema	wurde,	
lebte	Prof.	Manske	diese	bereits.	Erkennbar	in	ihrer	
Haltung	zur	Vielfalt	des	Menschseins	als	Normalität,	
aber	auch	in	ihrer	sehr	erfolgreichen,	praktischen	Ar-
beit	mit	Kindern.	Denn	Kinder	spüren	die	Einstellung	
Erwachsener	ihnen	gegenüber	unmittelbar.	

Die	entwicklungslogische	Didaktik	vereint	ein	be-
eindruckendes	Menschenbild	mit	einem	fundierten	
Entwicklungsverständnis.	Die	von	ihr	entwickelte	
Methodik	lehrt	eindrucksvoll,	wie	Lernen	stattfinden	
muss,	um	Entwicklung	voranzutreiben.	Hinzu	kommt	
die	jahrzehntelange	Erfahrung	in	der	Arbeit	mit	Men-
schen	und	ihre	stete	Selbstreflexion.

Wie transparent ist Frau Dr. Manskes Methode? 
Konnten Sie hospitieren oder haben Sie Anweisungen 
bekommen, wie Sie Frau Dr. Manskes Programme 
fortführen können?
Das	Programm	ist,	wenn	man	ihre	Bücher	studiert,	
transparent.	Allerdings	benötigt	man	meines	Er-
achtens	ein	Grundwissen	über	die	Entwicklung	von	
Menschen,	über	Didaktik,	über	Besonderheiten	bei	
nicht	linearen	Entwicklungsverläufen	und	ein	hohes	
Maß	an	Eigenreflexion.

Haben Sie Erfahrungen mit anderen Institutionen 
(Kita/Schule), die Frau Dr. Manskes Methodik für ihr 
Kind aufgenommen und adaptiert haben?
Seit	Jahren	versuche	ich,	Prof.	Manskes	Didaktik	in	
Tiroler	Kindergärten,	Krippen	und	Horten	als	weiteres	
Werkzeug	einer	inklusiven	Arbeit,	vorzustellen	und	zu	
begleiten.	Ebenso	bei	Grundschullehrern	im	Rahmen	
von	Fortbildungen	an	der	pädagogischen	Hochschule.	
Ich	erhalte	sehr	viel	positives	Feedback.	Meine	Erfah-
rung	zeigt	jedoch,	dass	die	Pädagogen	eine	Beglei-
tung	bei	der	Umsetzung	benötigen.	

Robin	lernt	das	„U“

Robin	schreibt	die	gespielte	Szene

Das	Konzept	erfordert	einige	Adaptionen	des	päda-
gogischen	Alltags,	auch	oftmals	mehr	Wissen	über	
unterschiedliche	Entwicklungsverläufe,	das	fordert	
so	manchen.	Manches	Mal	mangelt	es	aber	auch	
schlicht	an	der	Haltung	des	Pädagogen.
Die	Ziele	bei	der	Umsetzung	der	entwicklungslogi-
schen	Didaktik	in	der	Kita-Arbeit	sind	andere.	So	ist	
der	Fokus	in	der	Einzeltherapie,	möglichst	alle	Laute	
in	einem	gewissen	Zeitraum	zu	erarbeiten,	um	die	

sensitive	Phase	der	Sprachentwicklung	optimal	zu	
nutzen.	In	der	Kita	sollte	meines	Erachtens	die	Di-
daktik	so	genutzt	werden,	dass	zum	Beispiel	gewisse	
Laute	zu	passenden	Themen	angeboten	werden.	Zum	
Beispiel	kann	man	im	Herbst,	zum	Erntedank,	Kür-
bissuppe	kochen	und	mit	dem	sinnhaften	Laut	„M“	
kombinieren,	die	Geste	dazu	ausführen	und	mate-
rialisieren.	Es	geht	um	ein	gemeinsames	Erleben	in	
Kleingruppen,	der	Freude	an	sinnhaften,	gemeinsam	
geteilten	Handlungen.	Es	muss	dann	aber	exakte	
Abstimmungen	geben,	die	meisten	Laute	und	Gesten	
werden	in	der	Therapie	erarbeitet,	in	der	Kita	viel-
leicht	wiederholt	und	einzelne	neue	Laute	werden	im	
Gruppensetting	gemeinsam	angeboten.	Vorausset-
zung	dafür	ist	eine	intensive	interdisziplinäre	Zusam-
menarbeit.	In	der	Schule	stellt	Dr.	Manskes	Methode	
sicherlich	eine	sehr	gute	Ergänzung	zu	anderen	be-
kannten	Methoden	dar	und	könnte	im	Sinne	Jantzens	
Idee	eines	gemeinsamen	Unterrichts	einen	wesentli-
chen	Beitrag	zur	Inklusion	darstellen.	
Einen	generellen	Aufbau	von	Einheiten/Unterricht	im	
Sinne	der	Tätigkeittheorie	fände	ich,	für	elementar-
pädagogische	Einrichtungen	und	die	Grundschulen,	
sehr	wertvoll!	In	den	von	mir	begleiteten	Gruppen,	
die	diesem	Unterrichtprinzip	gefolgt	sind,	haben	sich,	
im	Gegensatz	zu	Kontrollgruppen,	deutliche	Steige-
rungen	im	Wissen	bezogen	auf	erarbeitete	Themen	
gezeigt.	(Urmann,	2010)	Und	das	bei	allen	Kindern.

Was für Eindrücke zu Frau Dr. Manske Unterricht/
Methodik spielt Ihnen Ihr Kind zurück? Wie erlebt es 
seine Zeit mit Frau Dr. Manske?
In	meiner	freiberuflichen	Praxis	als	Frühförderin,	
nütze	ich	das	Wissen	von	Dr.	Manske.	Die	von	mir	
begleiteten	Kinder	und	deren	Eltern	sind	ausnahms-

los	begeistert	von	dieser	Methode.	Ich	erlebe	auch	
sehr	interessierte	Logopäden	und	Ergotherapeuten,	
die	bereit	sind,	die	erarbeiteten	Laute	und	Gesten	in	
ihrer	Arbeit	mit	einfließen	zu	lassen.	Es	macht	mich	
glücklich	zu	sehen,	wie	glücklich	die	Kinder	sind!

Würden Sie an Kursen/Seminaren/Workshops von 
Frau Dr. Manske partizipieren, um ihre Methodik zu 
erlernen?
Wenn	ich	könnte,	würde	ich	intensiv	bei	Dr.	Manske	
und	ihrem	Team	lernen	wollen.

Wird in Kita/Schule gebärdet und was sind Ihre 
Erfahrungen bei Ihrem Kind mit Gebärdensprache (vs. 
Lautsprache)?
Ich	erlebe,	dass	viele	Schulen	bei	uns	in	Tirol	verschie-
denste	Gebärden	für	Buchstaben	erarbeiten.	Hand-
gebärden	und	Ganzkörpergebärden.	Hinzu	kommt	
bei	einem	inklusiven	Unterricht	noch	das	GuK-System	
und	andere	unterstützende	Kommunikationsmittel.	
Es	sind	in	der	Regel	Gebärden	ohne	sinnhafte	Hand-
lungen.	Es	ist	dann	schwer,	Pädagogen	und/oder	The-
rapeuten	zu	überzeugen,	dass	ihr	Methodensystem	
manche	Kinder	mehr	verwirrt	als	bereichert.

Was ist ein besonders erfreuliches Erlebnis, was Ihr 
Kind mit, durch oder bei Frau Dr. Manske erlebt hat 
und Sie mitbekommen haben?
Wenn	Kinder	glücklich	von	ihrem	Lernausflug	aus	
Hamburg	zurückkommen	und	Eltern	eine	Hoffnung	
auf	eine	Zukunft	für	ihre	Kinder	haben,	ist	das	doch	
der	größte	Beweis	dafür,	dass	Dr.	Manske	und	ihr	
Team	Unglaubliches	leisten	und	bewirken!

Wie	riecht	Thymian?	Wie	Salbei?	Robin	lernt	verschiedene	
Kräuter	am	Geruch	und	Geschmack	zu	unterscheiden.

Frau	Dr.	Manske	klatscht	die	Silben	der	schwierigen	neuen	
Wörter	mit	Robin	und	spricht	sie	laut	aus.	Robin	lernt,	sie	
auszusprechen.
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Jugendtreff	am	4.9.21	
Von Carmen Dörries

Endlich	konnte	der	Jugendtreff	wieder	in	Präsenz	
stattfinden!

Nach	sportlicher	Tätigkeit	stand	gemeinsames	Malen	
mit	Fingerfarbe	auf	dem	Programm.	Ein	buntes	Bild,	
das	gemeinsam	gestaltet	wurde,	ist	entstanden.	An-
schließend	gab	es	eine	gesunde	Stärkung.	

Das	Beisammensein	bei	schönstem	Wetter	haben	alle	
sehr	genossen.	

Wir	freuen	uns	auf	den	nächsten	Jugendtreff	mit	
euch!

Kiyan-Kemal
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Inklusion	rockt	für	alle
Musikalische	Förderung	und	HipHop	als	Online-Angebote	für	Kids,	Teens	und	
Twens	bei	KIDS

Von Philipp Reddig

In	unserem	Angebot,	welches	seit	dem	Frühjahr	
dieses	Jahres	besteht,	geht	es	um	das	gemeinsame	
Erleben	von	Musik.	Neben	dem	gemeinschaftlichen	
Musizieren	beschäftigen	sich	die	Kids,	Teens	und	
Twens	kreativ	mit	Klängen	und	Geräuschen.	Reimen,	
Singen	und	Tanzen	stehen	genauso	auf	der	Agenda	
wie	Zuhören	und	Abschalten.
Von	klassischen	Methoden	der	musikalischen	Frü-
herziehung	bis	zu	modernen	Mitteln	der	Musikpäda-
gogik	wird	den	Teilnehmenden	Spaß	und	Freude	am	
Musikerleben	und	-machen	vermittelt.	Aufgrund	von	
Corona	findet	das	Angebot	online	per	Zoom	statt.	
Damit	alle	Teilnehmenden	für	sich	den	optimalen	
Kursnutzen	haben,	ist	das	Angebot	in	eine	Gruppe	
für	Jüngere	(Kids)	und	eine	Gruppe	für	Ältere	(Teens)	
aufgeteilt.	Ähnlich	wie	in	den	Frühförderungskursen	
steht	auch	bei	HipHop	die	Musik	im	Vordergrund,	
allerdings	mit	dem	Fokus	auf	Eigenkomposition	
und	der	Erschaffung	neuer	Klangcollagen.	Mithilfe	
moderner	Software	und	Apps	werden	zusammen	mit	
den	Jugendlichen	und	jungen	Erwachsenen	Musik	
erschaffen	und	Raptexte	formuliert.	Und	es	können	
kleine	Online-Recordings	gemacht	werden.
Die	Teilnehmenden	beschäftigen	sich	mit	der	eigenen	
Lieblingsmusik	und	bringen	diese	durch	Remixe	in	
neue	Zusammenhänge.
Ebenso	wie	die	musikalischen	Frühförderkurse	wird	
auch	HipHop	von	Philipp „Roger Reddich“ Reddig	
geleitet.	Sein	Projekt	BeatYOUcation	führt	Kinder	
und	Erwachsene	an	Musik	heran	und	schafft	einen	
niedrigschwelligen	Zugang	zur	Musik.	Durch	akti-
ve	Auseinandersetzung	mit	Tönen	wird	Kreativität,	
Sozialkompetenz,	Selbstbewusstsein,	Konzentrations-
fähigkeit	und	Sprache	gefördert.
In	Kursen	und	Workshops	werden	die	musikalischen	
und	sozialen	Werte	der	HipHop-Kultur	vermittelt.

Unser	Projekt	„Inklusion rockt für alle“	wird	gefördert	
von	der	help	alliance.

Einschulung,
ein	toller	Tag
Von Susanne Spilker

Es	war	soweit,	der	Schulstart	rückte	endlich	näher	he-
ran.	Die	Sommerferien	lagen	hinter	uns.	Endlich	sollte	
der	Schulranzen	mit	Maia	(6)	zu	seinem	Einsatzort	
kommen.	Unsere	Tochter	wäre	am	liebsten	schon	
im	Mai	zur	Schule	gegangen.	Irgendwann	war	die	
Kitazeit	echt	passé.	Ihre	beste	Freundin	verschwand	
in	einem	langen	Urlaub	und	ihre	Motivation	mit	all‘	
den	Kleinen,	die	frisch	aus	der	Krippe	kamen,	war	
vollkommen	dahin.	Immerhin	gab	es	die	Aussicht	auf	
den	Urlaub	in	Dänemark	und	das	selbstausgesuchte	
neue	pinke	Kleid	im	Schrank.
Kurz	vor	der	Einschulung	an	der	Heideweg-Schule	in	
Appen	gab	es	einen	Elternabend,	um	die	beiden	Leh-
rerinnen	und	die	Eltern	der	anderen	Kinder	kennenzu-
lernen.	Das	war	echt	spannend.	Insgesamt	kommen	
sieben	Kinder	in	die	neue	erste	Klasse.	Zwei	Mädchen	
und	fünf	Jungs	sind	dabei.	Motorisch	sind	die	Kinder	
alle	recht	fit,	ihre	Hauptbaustelle	ist	die	Sprache	und	
sicherlich	auch	die	Konzentration,	wo	sie	alle	noch	
viel	Förderbedarf	haben.	Zuerst	habe	ich	mir	Sorgen	
darüber	gemacht,	weil	Maia	von	allen	anderen	noch	
am	meisten	spricht.	Manchmal	schon	in	kleinen	
Sätzen,	nicht	ganz	flüssig	und	nicht	so	klar	für	jeden,	
der	nicht	schon	öfter	zugehört	hat.	Die	Vorteile	der	
kleinen	Gruppe	sind	in	jedem	Fall,	dass	sie	zusam-
men	einen	Schwerpunkt	haben	und	deshalb	sitzen	
sie	doch	alle	in	einem	ähnlichen	Boot.	Und	deshalb	
an	der	richtigen	Stelle,	der	Förderschule.	Und:	Maia	

ist	nicht	die	einzige	mit	Windel.	–	PUH!	Es	gibt	sogar	
Klotraining.	Das	Klassenteam	macht	einen	sympathi-
schen	Eindruck:	jung	und	alt	in	Kombination.	Die	jun-
ge	Frau	kommt	direkt	aus	dem	Referendariat	und	die	
ältere	hat	schon	fast	vierzig	Jahre	Berufserfahrung	als	
sozialpädagogische	Assistentin	an	der	Schule.	Volle	
Motivation	und	ganz	viel	Erfahrung	am	Start.
Endlich	kam	dann	einer	der	wichtigsten	Tage	in	Maias	
Leben:	der erste Schultag!!!
Die	Aufregung	war	auf	allen	Seiten	ziemlich	groß.	
Die	Eingangshalle	war	wunderbar	geschmückt	mit	
kleinen	Schultüten,	Sonnenblumen,	Tischen	und	
kleinen	Täfelchen	mit	dem	Namen	der	Kinder.	Wir	
durften	sogar	die	Großeltern	mitbringen	dank	der	
kleinen	Schülergruppe.	Es	gab	eine	sehr	nette	An-
sprache	des	Schulleiters	und	einige	Vorführungen	
mit	Musik	und	Tanz	von	der	zweiten	Klasse	und	noch	
vielen	anderen	größeren	Kindern.	Dann	wurden	alle	
Kinder	der	ersten	Klasse	aufgerufen,	um	zu	ihren	
Lehrerinnen	zu	kommen.	Maia	war	die	erste	und	
zögerte	doch	ein	wenig.	Aber	als	die	eine	Lehrerin	sie	
dann	abholen	kam,	ging	sie	ganz	selbstverständlich	
mit	ihrem	Ranzen	zu	den	anderen.	Alle	sieben	lernten	
nun	erstmal	ihre	beiden	Lehrerinnen	und	ihren	neuen	
Klassenraum	mit	gemütlicher	Sitzecke	und	riesigem	
Bildschirm	(kein	Fernseher)	kennen.	Das	war	vor	allem	
für	mich	als	Mutter	sehr	ergreifend	und	manche	
Träne	konnte	ich	dann	doch	nicht	mehr	zurückhalten.	
Auch	bei	Maias	Bruder	Linus	(10)	fiel	mir	der	Abschied	
damals	von	der	Kita	und	der	Einstieg	in	die	große	
Grundschule	recht	schwer.	Auf	einmal	sind	die	Kinder	
groß	und	nicht	mehr	die	„Kleinen“.	Das	darf	ich	jetzt	
auch	nicht	mehr	sagen,	nur	noch	„Maia,	das	große	
Mädchen“.
Jedes	neue	Schulkind	bekam	dann	zum	Schluss	noch	
eine	tolle,	leuchtende	Sonnenblume	mit	auf	den	
Weg	und	zu	Hause	durfte	dann	endlich	der	Inhalt	der	
Schultüte	gründlich	erkundet	werden.	Natürlich	was	
zum	Naschen,	Malen	und	ein	pinkes	Shirt	mit	der	
Nummer	„1“	zum	Schulstart.

Maia
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Neues	Angebot	für	Familien	mit	Kindern	
mit	Down-Syndrom	im	Hamburger	Osten
Von Ruth Slomski und Timm Rohweder

Wir	freuen	uns,	ab	sofort	Ansprechpersonen	für	KIDS	
Hamburg	e.V.	im	Hamburger	Osten	sein	zu	dürfen.	
Wir	sind	Timm	Rohweder	und	Ruth	Slomski	und	leben	
mit	unseren	Familien	in	Bergedorf.	Timm	ist	Vater	von	
Felix	(7	Jahre	alt)	und	Ruth	ist	Mutter	von	Zita	(eben-
falls	7)	und	ihrer	älteren	Schwester	Coline.	Kennenge-
lernt	haben	wir	uns	bei	der	Physiotherapie	und	dank	
der	Tatsache,	dass	unsere	Kinder	deutsch	und	franzö-
sisch	sprechend	aufwachsen.	

Gerne	stehen	wir	(zukünftigen)	Eltern	von	Kindern	
mit	Down-Syndrom	für	Fragen	zur	Verfügung,	wie	z.	
B.	rund	um	das	Thema	Kita,	Einschulung	oder	alles	
andere,	wofür	man	sich	hier	und	da	ein	Gespräch	
wünscht.	Angedacht	ist	auch,	regelmäßige	Treffen	
mit	anderen	Familien	aus	Bergedorf	und	Umgebung	
zum	Kennenlernen,	gemeinsamen	Austausch,	Spielen	
etc.	anzubieten.

Interessierte können sich gerne melden bei
Timm Rohweder (timm@rohweder.org)
oder bei Ruth Slomski (ruth.slomski@gmx.de). 

Felix & Timm

Zita & Ruth

Diesen	Sommer	war	ich
sechs	Wochen	in	New	York.
Damit	ich	mich	gut	erinnern	kann,
habe	ich	aufgeschrieben,
was	ich	gemacht	habe.

In	der	Nähe	von	unserem	Haus
war	ein	Sportplatz	für	alle.

Das	bin	ich	vor	dem
Brooklyn	Museum.

Hier	bin	ich	im	Restaurant.

Von	Anton	Schrieber	

Sommer	in
New	York

Anton
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Ich	schreibe	mein	Reise-Tagebuch.
Erst	überlege	ich	mit	Mama	oder

Papa,	was	passiert	ist.
Dann	schreiben	wir	das	in	den	PC.

Und	dann	lese	ich	es	nochmal
und	schreibe	es	ab.

Ich	wollte	ganz	kurze	Haare	–
aber	vorn	lang.

Der	Friseur	hat	alles	kurz.	

Das	bin	ich	am	Strand
in	New	York	City.

Hier	essen	wir	Pizza.
Der	Tänzer	auf	dem	Bild	hat

hier	auch	Pizza	gegessen.

Ich	mag	Hot	Dogs.
Hier	wurden	sie	erfunden.

Ich	will	Sprayer	werden.
	In	New	York	habe	ich	einen

gesehen.
Der	hat	mich	dann	zu	sich

eingeladen.
Er	hat	mir	Sachen	gezeigt	und

geholfen.

Kurz	bevor	wir	wieder
nach	Hause

mussten,	gab	es	eine	Party
für	den	ganzen	Block.

Einen	Tag	lang	bis	spät	abends.
Alle	grillten	vor	den	Häusern.

Es	gab	viel	zum	Essen	und	Trinken.
Kein	Auto	durfte	dort	fahren.

New York
New York
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Das	bin	ich	in	Brooklyn.

Von	Lisa	Kaths

Ich	bin	Lisa.	
Für	mich	gibt	es	Nichts	Schlechtes	am	Down-Syndrom.	
Ich	bin	schon	19	Jahre	alt	und	nicht	mehr	wie	ein	Kind.	
Ich	bin	einfach	nur	eine	erwachsene	Frau.	
Ich	bin	lesbisch	und	ich	bin	in	einen	Star	(eine	Frau)	verliebt.
In	meiner	Freizeit	mache	ich	verschiedene	Sachen.	
Am	liebsten	höre	und	sehe	ich	was	von	meinem	Star.	
Ich	gucke	gerne	YouTube,	verschiedene	Videos	und	ich	spiele	gerne	Ge-
sellschaftsspiele	und	ich	kuschele	gerne.
Ich	interessiere	mich	für	Promis.	
Mein	großes	Ziel	wäre	bei	Voice	of	Germany
mitzumachen	und	zu	gewinnen.	
Ich	bin	faul	und	freue	mich,
wenn	Mama	oder	Papa	viel	für	mich	macht.	
Ich	fühle	mich	ganz	normal.	
Ich	bin	schüchtern	und	freue	mich,
wenn	die	Leute	normal	und	nett	zu	mir	sind.
	

Down-Syndrom	ist	nichts	Schlechtes

Lisa

(Ich	bin	Ida	und	habe	das	Down-Syndrom)
	

Es	gibt	Vorteile	und	Nachteile.	
Das	was	ich	gut	finde	ist	das	ich	einen	Schwer	in	Ordnung	Ausweiß	
habe.	
Das	ist	gut	für	einen	Begleiter	
er	kommt	günstiger	in	Ausstellungen	und	Musen	rein.	
Was	ich	schlecht	finde	an	der	Behinderung	ist	das	ich	klein	bin.
Mich	nervt	ständig	das	nachfragen	von	„Kannst	du	mir	mal	eben	helfen	
Weil	ich	daran	nicht	ankomme“	
Die	anderen	Probleme	liegen	in	der	Gesellschaft.	
Ich	finde	dass	sich	da	noch	einiges	ändern	muss	
z:b	das	Umdenken.	
Das	ich	wahrgenommen	werden	möchte.	
Aber	auch	keine	Sonderbehandlung	will.	
Ich	möchte	einfach	dazu	gehören	wie	jeder	andere	auch.	
Mich	nervt	aber	auch	die	fragen	zu	meiner	Beeinträchtigung.	
Für	mich	ist	das	Thema	sehr	Persönlich	und	kann	mich	nicht	bei	allen	
Menschen	gleich	Öffnen.	
Weil	ich	nicht	sofort	vertrauen	kann	aufgrund	meiner	Erfahrung.	
Aktuell	bin	ich	sehr	zufrieden	was	meine	Arbeit	angeht.	
Ich	habe	sehr	viel	an	mir	selbst	gearbeitet	um	die	Person	zu	sein	wer	
ich	heute	bin.		

Mein	Leben	mit	Down-Syndrom

Ida
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Von	Timo	Hampel

Ich	mache	Aufgaben	von	Sport	und	Inklusion	sind.	
Werbung	auf	Nachrichten,	YouTube,	Facebook,	Twitter,	Instagram.		
Und	Sportkurs,	Fortbildung,	Kongress,	abbauen	oder	Aufbauen,
Anstaltung.	
Ich	mach	noch	Büro	aufgaben.	
Ich	meine	Zukunft	ist	scher	Erhaltung	treffen.	
Abwarten	2022	kommen!	
Meier	Meinung	nach	wäre	ich	erst	um	einen	Schulabschluss	machen.	
Danach	wie	Merelrifles	machen	und	Abitur.		

Meine	Aufgaben	und	Zukunft	von	
Sport	und	Inklusion

Unser	Sohn	Anatol	(9	Jahre)	mag	Handball	und	Bas-
ketball,	genau	wie	ich.	Wir	gehen	oft	am	Wochenende	
auf	den	Sportplatz	um	die	Ecke.	Schon	lange	vor	Coro-
na	hatte	ich	deshalb	versucht,	eine	geeignete	Hand-
ballgruppe	für	ihn	zu	finden.	Wir	versuchten	es	in	Kin-
dertrainingsgruppen	mehrerer	Vereine	im	Hamburger	
Norden:	Alle	Trainerinnen	und	Trainer	hatten	bisher	
keine	Erfahrung	mit	Kindern	mit	Trisomie	21,	waren	
aber	total	offen,	hießen	uns	willkommen	und	woll-
ten	es	versuchen.	Da	die	gleichaltrigen	Jungs	jedoch	
alle	schneller,	athletischer	und	geschickter	waren	
als	unser	Sohn,	blieb	er	immer	der	Außenseiter,	der	
nicht	als	gleichwertiger	Mitspieler	anerkannt	wurde.	
Kraft-	und	Ausdauerkreise	oder	Wurftrainings	funk-
tionierten	ganz	gut.	Sobald	es	aber	ans	gemeinsame	
Regelspiel	ging	(z.	B.	Feuer/Wasser/Sturm,	Abbacken	
oder	eben	Handball)	war	unser	Sohn	überfordert	und	
die	anderen	Kinder	ärgerten	sich	darüber,	dass	er	
„falsch spielt“,	„sich nicht an die Spielregeln halte“	oder	
gar	das	Spiel	„stört“.	Anatols	Reaktion	war	dann	meist	
eine	Spielunterbrechung	und	die	anschließende	Ver-
weigerung	der	Sportgemeinschaft.	

Inklusion	im	Mannschaftssport	–	
geht	das?
Von Jenny Preiss

Ich	selbst	habe	mein	Leben	lang	Sport	getrieben.	Ich	
kenne	sportlichen	Ehrgeiz,	kann	sehr	gut	nachvollzie-
hen,	wenn	Menschen	beim	Sport	richtig	schwitzen,	
sich	verausgaben,	an	ihre	Grenzen	kommen	und	
schließlich	auch	in	einer	Mannschaft	eine	gemeinsa-
me	sportliche	Höchstleistung,	z.	B.	einen	Sieg	im	Spiel,	
erreichen	wollen.	Ich	kann	den	Ärger	der	anderen	
Kinder	beim	Spiel	mit	unserem	Sohn	wirklich	nach-
empfinden.	Gleichzeitig	habe	ich	eine	Sehnsucht	
nach	Inklusion	und	wünsche	mir,	dass	unser	Sohn	in	
einer	Mannschaft	integriert	wird.	Ich	wünsche	mir,	
dass	die	anderen	Kinder	tun,	wozu	ich	selbst	beim	
Sporttreiben	als	Kind	oder	Jugendliche	vielleicht	nur	
schwer	in	der	Lage	gewesen	wäre.	Aufgrund	auch	die-
ses,	meines	persönlichen	Konfliktes,	fragte	ich	mich:	
Passen	ein	wettbewerbsorientierter	Sportsgeist	und	
der	Inklusionsgedanke	wirklich	zusammen?	Wann	
und	wie	kann	das	im	Mannschaftssport	gelingen	bzw.	
an	welchen	Stellen	ist	es	aussichtslos?

Nach	dem	Grundsatz	der	Gleichbehandlung	–	Grund-
gesetz	Artikel	3	Absatz	3	–	kann	jeder	Mensch	mit	
oder	ohne	Behinderung	in	jedem	Verein	Mitglied	
werden	und	darf	nirgendwo	aufgrund	der	Behin-
derung	ausgeschlossen	werden.	Artikel	30	Absatz	
5	der	UN-BRK	legt	als	Zielvorgabe	für	den	Sport	die	
gleichberechtigte	Teilhabe	an	Sportangeboten	für	
Menschen	mit	Behinderungen	fest.	Noch	niemals	
hatten	Menschen	mit	Behinderungen	so	viele	Rechte	
wie	heute.	Nie	gab	es	so	viele	Förder-	und	Unterstüt-
zungsmöglichkeiten	für	Vereine,	Verbände	sowie	
Fortbildungsmöglichkeiten	für	Trainerinnen	und	
Trainer	wie	jetzt.	Trotzdem	sind	inklusive	Strukturen	
im	Kontext	des	in	Deutschland	traditionell	wichtigen	
Vereinssports	eher	selten	zu	finden.	

Warum	gerade	Mannschafts-	und	
nicht	Individualsport?

Gemeinschaft	ist	das,	was	viele	Menschen	gerade	
jetzt	nach	monatelangen	Kontaktbeschränkungen	
suchen.	Kinder	mit	Trisomie	21,	wie	unser	Sohn,	orien-
tieren	sich	sehr	stark	an	Gleichaltrigen,	lernen	durch	
Imitation,	suchen	häufig	und	aktiv	den	Kontakt	zu	an-
deren,	wünschen	sich	Zugehörigkeit	in	festen,	regel-
mäßigen	Gruppen.	Gerade	deshalb	erlebt	unser	Sohn	
die	größte	Freude	am	Sport	in	einer	Mannschaft.	

Best	Pratice:	„Freiwurf	Hamburg“

Eines	der	sehr	wenigen	Beispiele	für	ein	inklusives	
Setting	im	Mannschaftssport	ist	die	Handballinitia-
tive	„Freiwurf Hamburg“,	ein	Zusammenschluss	von	
acht	Mannschaften	aus	fünf	Hamburger	Vereinen	
(AMTV	Hamburg,	FC	St.	Pauli,	SG	Wilhelmsburg,	SVE	
Hamburg	und	Elmshorner	HT),	die	seit	2013	sogar	in	
einem	Ligabetrieb	regelmäßig	Punktspiele	durch-
führen.	Die	Spiele	werden	nach	dem	Regelwerk	des	
Deutschen	Handballbundes	(DHB)	durchgeführt,	
zudem	wurden	gemeinsam	weitere	Rahmenrichtli-
nien	für	den	inklusiven	Spielbetrieb	entwickelt.	So	
darf	etwa	jede	Spielerin	und	jeder	Spieler	nur	drei	
Tore	werfen,	was	für	Chancengerechtigkeit	unter	den	
Agierenden	sorgen	soll.	Erklärtes	Hauptziel	von	„Frei-
wurf	Hamburg“	ist	Inklusion	für	alle	durch	Handball	
zu	ermöglichen.	Alle	Spielerinnen	und	Spieler	müs-
sen	die	gemeinsam	formulierten	Ziele	unterstützen:	
darunter	vor	allem	das	Ziel,	Spaß	am	Spiel	zu	haben	
und	das	Ziel	des	Einsatzes	aller	vor	der	Ergebnisorien-
tierung.	„Freiwurf Hamburg“	wurde	als	Best	Practice	
Modell	für	inklusiven	Sport	wissenschaftlich	evalu-
iert.	Das	Spannungsfeld	zwischen	integrativem	und	
inklusivem	Verständnis	wird	am	Rollenverständnis	
vieler	Spielerinnen	und	Spieler	ohne	Behinderung	bei	
„Freiwurf Hamburg“	deutlich:	Sie	verstehen	sich	zum	
Teil	als	Übungsleiterinnen	und	Übungsleiter	mit	der	
Funktion,	Sportlerinnen	und	Sportler	mit	Behinde-
rung	ins	Spielsystem	Handball	zu	integrieren.	Dabei	
versuchen	sie,	ihnen	Spielfähigkeiten	zu	vermitteln,	
um	ein	traditionelles	Handballspiel	zu	ermöglichen.	
Dies	wird	bestätigt	in	der	Analyse	der	Trainerhand-
lungen,	in	der	sogar	von	einer	kooperativen	„Inszenie-
rung des Spiels“	die	Rede	ist:	„Die Inszenierung basiert 
auf Absprachen mit den Schiedsrichterinnen und 
Schiedsrichtern bzgl. Besonderheiten einzelner Spie-
lerinnen und Spieler, diverse Besprechungen mit den 
gegnerischen Trainerinnen und Trainern, das Zuordnen 
gleichmäßig leistungshomogener Gegenspielerinnen 
und Gegenspieler sowie die Anpassung des eigenen 
Spielstils, damit ein für alle freudvolles Spielerlebnis 
gemeinsam entsteht.“

Jenny & Anatol
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Demgegenüber	äußerten	sich	mehrere	Spielerinnen	
und	Spieler	mit	Handicap,	dass	das	Gewinnen	des	
Spiels	für	sie	eine	Priorität	darstellt:	Das	Verhalten	
von	einigen	Spielerinnen	und	Spielern	ohne	Handi-
cap	wird	als	zurückhaltend	bzw.	als	„Nicht-richtig-
Spielen“	eingeschätzt.	Diese	Art	des	Spielens	empfin-
den	besagte	Spielerinnen	und	Spieler	mit	Handicap	
teilweise	als	diskriminierend,	da	sie	sich	nicht	ernst	
genommen	fühlen.

All	diese	Aussagen	verweisen	auf	die	besondere	
Herausforderung	einer	wettkampfspezifischen	
„Inszenierung des Miteinanders im Gegeneinander, 
einer gemeinsamen Inszenierung des Spielprozesses, 
in dem alle Beteiligten spezifische Rollen und Auf-
gaben erfüllen müssen, um eine Aufrechterhaltung 
erreichen zu können.“	Die	Vorstellung,	ein	sportliches	
Wettkampfsetting	im	Mannschaftssportbereich	mit	
einem	inklusiven	Gedanken	zu	vereinen,	scheint	ein	
anspruchsvolles	Arrangement	zu	sein.	

Bemerkenswert	ist	aber	die	Erkenntnis	der	Studie:	
Trotz	des	Spagats	von	traditionell	leistungsorien-
tiertem	Sport	und	inklusivem	Gedanken	erleben	die	
Akteurinnen	und	Akteure	bei	„Freiwurf Hamburg“	das	
gemeinsame	Training	und	die	Spiele	kaum	als	proble-
matisch	und	haben	zusammen	sehr	viel	Spaß.	

Eine	Handballmannschaft	für	unse-
ren	Sohn	in	Hamburg	finden

Mittlerweile	engagieren	sich	immer	mehr	Vereine	
und	Verbände	für	Inklusion	im	Sport.	Der	Hamburger	
Sportbund	(HSB)	hat	zum	Beispiel	einen	Aktionsplan	
Inklusion	und	Sport	erarbeitet,	der	To-Dos	des	Ver-
bandes	bis	2024	festlegt.	Außerdem	hat	der	HSB	ein	
praxisorientiertes	Handbuch	für	inklusive	Sportver-
anstaltungen	zusammengestellt	mit	sehr	nützlichen	
Tipps	für	alle,	die	gemeinsam	Sport	machen	möchten.	
Viele	Hamburger	Vereine	sind	offen	für	alle	Interes-
sierten	und	versuchen	bei	Anfragen	Möglichkeiten	zu	
schaffen.	Oft	wissen	sie	nicht,	wie	sie	Menschen	mit	
Behinderungen	für	Sportangebote	erreichen	können.	
Hier	könnten	Selbstvertretungen	und	Elternvereine	
als	Vermittler	fungieren	und	engagierte	Akteurinnen	
und	Akteure	miteinander	vernetzen.

Fündig	wurden	wir	schließlich	in	einer	Handball-
gruppe	an	einer	Grundschule	in	Hamburg	Hamm.	
Hier	trainiert	unser	Sohn	nun	jeden	Donnerstag	zwei	
Stunden	mit	ca.	acht	7	bis	9-jährigen	vorwiegend	
Mädchen	und	einigen	Jungen.	Die	Kindergruppe	un-
terscheidet	sich	nicht	nur	durch	die	Geschlechtermi-
schung,	sondern	auch	im	äußeren	Erscheinungsbild	
stark	von	den	zuvor	besuchten	Vereinsmannschaf-
ten:	ein	Mädchen	ist	z.	B.	stark	übergewichtig,	zwei	
Mädchen	tragen	während	des	Trainings	ein	Kopftuch,	
einige	Kinder	haben	Aufmerksamkeitsbesonderhei-

ten,	einige	Schwierigkeiten	in	der	Koordination,	sie	
sind	weniger	athletisch	und	weniger	„diszipliniert“.	
In	dieser	Gemeinschaft	schafft	unser	Sohn	es	bisher	
gut,	seine	Sprach-	und	Verständnisschwierigkeiten	
mit	seiner	Athletik,	Zugewandtheit	und	fröhlichen	Art	
aufzuwiegen	und	somit	als	gleichwertiges	Teammit-
glied	von	den	anderen	Kindern	anerkannt	zu	werden.	
Die	engagierte	Trainerin	unterstützt	ihn	dadurch,	
dass	sie	manchmal	andere	Kinder	bittet,	unserem	
Sohn	bei	einer	Übung	zu	helfen	oder,	indem	sie	mit	
Kreativität	darauf	achtet,	dass	er	bei	Regelspielen	
dabeibleibt.

Zurück	zur	Ausgangsfrage
„Inklusion im Mannschaftssport – Geht das?“ Meine	
Antwort:	Es	geht.	Wir	brauchen	aber	für	alle	Alters-
gruppen	viel	mehr	alternative	Mannschaftssportan-
gebote	neben	wettbewerbsorientiertem	Vereinssport,	
Angebote,	bei	denen	für	alle	Sporttreibenden	der	
Spaß	und	das	Ziel	des	Einsatzes	aller	Spielerinnen	und	
Spieler	wichtiger	sind	als	ein	Sieg.	Angebote,	für	die	
man	in	Hamburg	nicht	jeden	Donnerstag	im	Berufs-
verkehr	durch	die	ganze	Stadt	fahren	muss.	

Anatol

Ich	bin	Nova
und	hab	ein	Chromosom	extra
und	auch	ich	gehöre
auf	die	großen	Plätze!

Nova



KIDS Aktuell / Nr. 44 – Herbst 2021 KIDS Aktuell / Nr. 44 – Herbst 2021 6564

Menschen	mit	Down-Syndrom
in	unserer	Gesellschaft	–
was	ist	der	Sinn	des	Lebens?
Von Carsten Hoops

Für	Menschen,	die	den	Reiseführer	„Per	Anhalter	
durch	die	Galaxis“	von	Douglas	Adams	gelesen	
haben,	ist	die	Antwort	auf	die	Frage	nach	dem	Leben,	
dem	Universum	und	dem	ganzen	Rest	schlicht	und	
ergreifend	„42“.

Weniger	–	von	mir	aus	auch	anders	–	belesene	Men-
schen	mögen	diese	Frage	vielleicht	beantworten	mit:	
„Wir dienen der Erhaltung der menschlichen Spezies, 
der Entwicklung immer modernerer Technologien, die 
unser Leben angenehmer machen, und der Eroberung 
weiterer Planeten.“

Wenn	ich	Helene	frage,	worin	sie	wohl	den	Sinn	des	
Lebens	sieht,	bekomme	ich	„Pommes“	zur	Antwort.	
„Pommes“	steht	hier	nicht	einfach	nur	für	frittierte	
Kartoffelstreifen!	„Pommes“ steht	in	Helenes	Augen	
für	Spaß,	Lebensqualität,	Freundschaften	mit	innigen	
Gefühlen	zueinander,	für	Mitgefühl,	Empathie,	Hilfs-
bereitschaft	und	für	Geselligkeit.

Dass	mich	„42“	und	immer	mehr	rücksichtslose	und	
ignorante	Menschen,	riesige	Fernseher	(die	mit	dem	
Internet	verbunden	sind	und	für	deren	Bedienung	ein	
Ingenieursstudium	notwendig	ist)	sowie	die	Vorstel-
lung,	mit	SpaceX	zum	Mond	fliegen	zu	können,	nicht	
glücklich	machen,	ist	mir	schon	sehr	lange	klar.	

Was	mich	glücklich	macht,	ist	das,	was	Helene	–	
stellvertretend	für	alle	Mitglieder	des	21-3-Clubs	–	mit	
dem	Wort	„Pommes“	auf	den	Punkt	bringt.	
Ich	wünschte,	es	gäbe	viel,	viel	mehr	„Pommes“-An-
hänger	auf	dieser	einen	Welt,	in	der	wir	alle	glücklich	
sein	wollen.	

Was	siehst	Du?
Von Beate Maak

Ende	April	2021	werden	vier	Bewohner	in	ihrem	
Zuhause,	einer	Behinderteneinrichtung	in	Potsdam	
von	einer	Pflegekraft	getötet,	eine	weitere	Person	
schwer	verletzt.	Der	Vorfall	bekommt	kaum	mediale	
Aufmerksamkeit	und	wenn,	dann	sehr	verspätet.	Und	
natürlich	taucht	die	Frage	auf:	Sind	Menschen	mit	Be-
hinderung	weniger	wert?	Auch	mir,	als	Mutter	eines	
Kindes	mit	dem	Down-Syndrom,	kommen	Fragen,	die	
ich	mir	und	meinen	Lesern	auf	Instagram	stellte:	Was	
siehst	Du?	Wen	siehst	Du?	Was	willst	Du	sehen?

Ich	sehe	einen	Jungen,	der	strahlt	und	sehr	coole,	
gelbe	Schuhe	trägt.	Du	siehst	vielleicht	einen	Jungen	
und	vor	allem	seine	Behinderung.	Unverkennbar	
seine	Diagnose,	die	wir	nach	der	Geburt	erhielten	
und	die	unser	Leben	kurz	anhielt,	um	dann	eine	etwas	
andere	Richtung	einzuschlagen.	Wisch	weiter.	Viel-
leicht	löst	diese	Diagnose	bei	Dir	Unbehagen,	Mitleid,	
Fragen,	Ablehnung,	Hilflosigkeit	oder	den	Wunsch	
Wegzusehen	aus.	Wisch	weiter.	Wegsehen,	das	tun	
die	meisten.	Damit	nicht	in	Berührung	kommen	
müssen.	Sich	damit	nicht	auseinander	setzen	wol-
len.	So	etwas	hätte	nicht	sein	müssen.	Die	Medizin	
ist	doch	weit	genug.	Wisch	weiter.	Was	haben	wir	

aus	der	Geschichte	gelernt,	als	man	über	„unwertes“	
Leben	entschied,	als	die	unverkennbaren	Busse	zum	
Abholen	kamen,	als	man	es	„Erlösung“	nannte,	als	alle	
wegsahen?

Vier	Menschen	mit	Behinderung	wurden	in	einem	
Pflegeheim	ermordet	und	es	scheint,	als	würden	alle	
wegsehen.	Das	Schweigen	der	Presse	ist	unerträglich.	
Das	wenige	Stammeln	der	Zeitungen	übersät	von	
Ableismus.	Keine	Namen,	keine	Hintergründe,	keine	
Gesichter.	Accounts	außerhalb	der	Bubble,	die	mutig	
berichten	im	Follower-Schwund.	Und	jeder	wischt	
weiter.	Zurück	bleiben	Menschen	mit	und	ohne	gelbe	
Schuhe,	die	sich	fragen,	warum	sie	nicht	gesehen	
werden	und	wie	man	nur	so	laut	schweigen	kann.	
Zurück	bleiben	wir	Angehörige,	mit	unseren	Zweifeln	
und	Fragen	an	diese	Gesellschaft	und	das	System,	
mit	dem	wankenden	Vertrauen,	mit	unseren	Ängs-
ten,	unseren	Schuldgefühlen,	unserer	Machtlosigkeit,	
unseren	Tränen	und	dem	Gefühl,	wie	so	oft	allein	zu	
sein.	Weil	es	für	jeden	Nichtbetroffenen	so	viel	einfa-
cher	ist,	weiterzuwischen.

Ma ja & Helene

Oskar
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Schattenkind?
Von Anja und Marcel Michaelis

Unsere	größte	Sorge	nach	Rosas	Geburt	war	ihr	Herz-
fehler.	Gleich	danach	war	die	Sorge,ob	ihr	Bruder	Leon
(damals	6	Jahre)	auf	der	Strecke	bleiben	würde.
Ziemlich	schnell	hörten	wir	traurige	Geschichten	von	
Geschwisterkindern/Schattenkindern,	die	unter	der	
Diagnose	leiden	würden.
Aufgrund	der	fehlenden	Zeit,	Aufmerksamkeit	usw.
Wir	haben	es	nie	zum	Thema	gemacht,	waren	aber	
immer	mit	Leon	im	Gespräch	und	haben	bewusst	Zeit	
mit	ihm	alleine	verbracht.
Jetzt	nach	15	Jahren	können	wir	berichten:
Schattenkind?	Auf	gar	keinen	Fall!	Im	Gegenteil:	Leon	
(21	Jahre)	ist	mit	seiner	Schwester	gewachsen.
Empathisch,	liebevoll,	verantwortungsbewusst,	aber	
auch	nur	mal	an	sich	denkend.
Ein	stolzer	junger	Mann,	der	seinen	Weg	geht.

Bester	großer	Bruder!!!!❤️❤️❤️❤️
Wie	Rosa	es	so	schön	immer	sagt.

Noch	eine	Instagramempfehlung	zum	Thema
Geschwister:	#Notjustdown
Toller	Account!	Wir	können	so	gut	nachvollziehen,	wie	
liebevoll	diese	Verbindung	der	Geschwister	zueinan-
der	ist.	Und	coole	T	-Shirts	gibt	es	dort	auch	

Rosa & Leon

Elen

Der	beste	Weg	für	Elen
Gedanken von der Mama von Elen

Jeder	kleine	Fortschritt	von	Elen	ist	für	uns	ein	großer.	
Die	Schritte	von	ihrem	kleinen	Bruder	werden	eher	
als	selbstverständlich	wahrgenommen.	Elen	ist	ein	
zufriedenes	Kind.	Sie	findet	meistens	gut	ihren	Platz	
in	der	Gesellschaft.	Wenn	auch	die	Art	und	Weise	
manchmal	seltsam	erscheint.	

Konfrontation	mit	der	Gesellschaft	ist	aus	meiner	
Sicht	eine	größere	Herausforderung	für	die	Eltern,	da	
wir	ganz	spezielle	Entscheidungen	treffen	sollen	–	
welche	Kita?	Welche	Schule?	Und	so	weiter.	Da	geht	
es	manchmal	um	ganz	schwere	Entscheidungen.	
Dafür	haben	wir	oft	leider	keine	Erfahrungen	aus	un-
serem	eigenen	Leben.	Ich	hoffe,	dass	wir	kognitiv	und	
intuitiv	den	besten	Weg	für	Elen	finden	werden.
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Julias	erster	Schultag
Von Britta Herrig

Es	war	ein	aufregender	Tag:	Julias	erster	Schultag	in	
unserer	kleinen	Dorfschule.	Die	große	Schwester	hat	
ihre	geliebte	Grundschule	gerade	verlassen	und	geht	
nun	auf	eine	weiterführende	Schule.	Gerne	wäre	sie	
noch	ein	Jahr	mit	ihrer	kleinen	Schwester	dortgeblie-
ben,	um	sie	zu	begleiten,	ihr	zu	helfen,	auf	sie	aufzu-
passen.	Hat	sie	Angst,	dass	man	sie	ausgrenzt,	dass	
man	über	sie	lacht?	Nun,	Julia	weiß	noch	nicht,	was	es	
heißt,	ausgelacht	zu	werden,	denn	sie	ist	fröhlich	und	
lacht	mit.	Sie	ist	niemandem	böse	und	nicht	nachtra-
gend.	Sie	ist	klar	in	dem,	was	sie	möchte,	zeigt	und	
sagt,	was	sie	mag	und	worauf	sie	keine	Lust	hat.	
Beim	Lernen	funktioniert	Druck	gar	nicht,	Zeit	ist	
unwichtig,	aber	sie	lässt	sich	mit	vielen	Dingen	
positiv	motivieren,	manchmal.	Es	ist	eine	große	
Herausforderung,	etwas	ganz	Neues.	Alle	müssen	
sich	erst	orientieren,	denn	Julia	ist	das	erste	Kind	
mit	Down-Syndrom	an	dieser	Schule.	Zu	Beginn	des	
Jahres	hatten	wir	noch	auf	eine	Beurlaubung	gehofft,	
aber	der	Stichtag	liegt	knapp	hinter	Julias	Geburtstag	
und	eine	zweite	Beurlaubung	ist	nicht	vorgesehen,	
unabhängig	vom	Entwicklungsstand	und	der	Schul-
fähigkeit.	
Ein	Glück,	dass	die	zuvor	durchgeführte	Sprachheilre-
habilitation	in	der	Eubios	Klinik	in	Thalheim	ein	Erfolg	
war.	Julia	hatte	ein	paar	Wochen	vor	der	Reha	begon-
nen	zu	sprechen.	Dort	konnte	dann	in	diesen	fünf	
Wochen	intensiv	an	Fortschritten	gearbeitet	werden.	

Julia

Die	Grundlage	dazu	wurde	durch	die	vorherige	jah-
relange	kontinuierliche	Therapie	unserer	Logopädin	
ermöglicht.	
Eine	positive	Wendung	gab	es	sodann	auch	dahinge-
hend,	dass	die	Schule	die	Genehmigung	zur	Teilung	
der	vorher	großen	Klasse	bekam	und	ein	weiteres	
Kind	mit	Förderbedarf	dazu	kam.	Nun	haben	die	bei-
den	Kinder	gemeinsam	sonderpädagogische	Stunden.	
Zur	Eingewöhnung	hat	übergangsweise	die	seit	vie-
len	Jahren	zu	uns	kommende	Verhinderungspflegerin	
die	Schulbegleitung	übernommen	und	so	hat	jemand	
aus	Julias	gewohntem	Umfeld	ihr	Vertrauen	gegeben	
und	den	Lehrern	mehr	Unterstützung	geboten.	
Es	ist	uns	wichtig,	Julia	in	ihrem	sozialen	Umfeld	zu	
lassen,	ihr	die	Möglichkeit	zu	geben,	nach	der	Schule	
Verabredungen	im	Dorf	zu	treffen,	den	Weg	gemein-
sam	zu	Fuß	zu	gehen.	Wir	haben	die	Inklusion!	Alle	
reden	von	Inklusion!	Warum	sollten	wir	es	nicht	
wenigstens	versuchen?	Inklusion,	Gemeinschaft	kann	
dort	entstehen,	wo	wir	dem	Ganzen	ohne	Angst	eine	
Chance	geben.
Wir	wollen	Julia	nicht	verstecken.	Warum	sollten	wir	
das	auch	tun?	Wir	wollen	sie	nicht	in	einer	Parallel-
welt	leben	lassen,	warum	denn	auch?	Sie	ist	wie	alle	
anderen	ein	Teil	unserer	Gesellschaft.	Sie	gibt,	wie	
jedes	Kind,	ihren	Beitrag	durch	ihre	individuellen	
Stärken.	Sie	zeigt	den	anderen	Kindern,	dass	es	nor-
mal	ist,	verschieden	zu	sein.	Jeder	ist	ein	Individuum,	
niemand	sollte	ausgegrenzt	sein.	Es	ist	uns	wichtig,	
dass	die	Lehrer	normal	unterrichten,	Julia	ist	dabei	

Nina,	fast	18,
lebt	mit	dem	Down-Syndrom:	
	
„Ich finde es cool, dass sie
(die Menschen mit
Down-Syndrom)
immer zum Lied „Happy“
von Pharrell William tanzen !“

„Happy“

und	lernt	in	ihrem	Tempo,	das,	was	für	sie	möglich	ist.	
Jedes	Kind	hat	Schwächen	und	Stärken.	Die	Kinder	
müssen	da	abgeholt	werden,	wo	sie	stehen.	
Uns	ist	wichtig,	dass	sie	glücklich	ist	und	dazu	ge-
hören	darf.	Ein	Wunsch,	den	wohl	alle	Eltern	für	ihre	
Kinder	haben.	Wir	sind	dankbar	für	die	Zeit,	welche	
die	Lehrer,	Schulbegleiter	und	Sonderpädagogen	
investieren,	um	den	Kindern	eine	Gemeinschaft	zu	
ermöglichen.	Unsere	Gesellschaft	wäre	an	mancher	
Stelle	sicherlich	ein	wenig	friedlicher,	toleranter,	lie-
benswerter	und	gemeinschaftlicher	im	Miteinander,	
würde	es	mehr	Menschen	mit	Down-Syndrom	inner-
halb	der	Gemeinschaft	geben	und	nicht	am	Rande	
der	Gesellschaft.	Alles	ein	wenig	langsamer	würde	
sicherlich	auch	nicht	schaden,	leben	wir	doch	viel	zu	
sehr	auf	der	Überholspur.	Ehrlichkeit	und	Mitgefühl,	
so	sein,	wie	man	ist,	sich	nicht	immerzu	anpassen	
und	verbiegen,	anderen	nicht	nach	dem	Mund	reden,	
Gefühle	offen	zeigen,	ohne	sich	schämen	zu	müssen.	
Oder	dass	man	weint	oder	laut	lacht.	Wir	müssen	bei	
Julia	oft	einfach	mitlachen,	denn	ihr	Lachen	ist	anste-
ckend	und	so	ehrlich.
Ich	befürchte,	dass	es	in	Zukunft	immer	weniger	Men-
schen	mit	Down-Syndrom	geben	wird,	weil	uns	viel	
zu	wenig	Menschen	mit	Down-Syndrom	im	normalen	
Umfeld	begegnen.	Kaum	jemand	kennt	Menschen	
mit	Down-Syndrom	und	das	ist	traurig,	ein	Verlust	für	
unsere	Gesellschaft,	denn	sie	zaubern	ein	Lächeln	in	
unser	Herz.

Nina
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Anna,	13,
Schwester	von	Nina,	meint:
„Menschen mit Down-Syndrom 
sind eigentlich gar nicht anders 
als andere Menschen. Nur sind sie 
viel freundlicher und machen sich 
nicht so viele Sorgen und können 
dadurch das Leben besser genie-
ßen. 
Und ganz viele Mütter wären 
jetzt nicht so glücklich, wenn sie 
ihr Kind mit Down-Syndrom ab-
getrieben hätten!“

Gordon,	Papa	von	Nina:	
„Ich finde, Menschen mit Down-
Syndrom bringen in eine traurige 
Welt ein bisschen Unbekümmert-
heit!“

Mein	persönliches	Statement	ist:	Menschen	mit	
Down-Syndrom	gehörten	schon	immer	zur	Vielfalt	
der	Menschen	auf	der	Erde	dazu.	Und	ich	kann	mir	
wirklich	nicht	vorstellen,	dass	sich	Gott,	das	Uni-
versum	oder	wer	auch	immer	nicht	etwas	ganz	
Bestimmtes	dabei	gedacht	haben	wird,	solche	
besonders	im	Moment	lebenden,	warmherzigen	und	
äußerst	liebenswerten	Menschen	auf	die	Erde	zu	
schicken.	
Menschen	mit	Down-Syndrom	können	uns	sehr	viel	
lehren	–	Geduld,	mehr	im	Augenblick	zu	leben,	jedes	
Gegenüber	absolut	vorurteilsfrei	anzunehmen	und	
wertzuschätzen.	Es	wäre	daher	aus	meiner	Sicht	ein	
unglaublicher	Verlust	für	uns	alle,	wenn	es	irgend-
wann	keine	Menschen	mit	Down-Syndrom	mehr	
gäbe.	Es	wäre	trauriger,	dunkler	–	und	deshalb	glaube	
und	hoffe	ich	sehr,	dass	auch	weiterhin	viele	Babys	
mit	dem	gewissen	Extra	den	Weg	auf	die	Welt	finden	
werden.	
Unsere	Aufgabe	wird	es	also	jetzt	umso	mehr	sein,	zu	
informieren	und	vorzuleben,	wie	erfüllend	ein	Leben	
an	der	Seite	eines	Menschen	mit	Down-Syndrom	
auch	neben	der	möglichen	Mehrbelastung	im	Alltag	
sein	kann!

„Happy“
Steffi Jakubke, Mutter von Nina

Uns	bedeutet	er	alles!
Von Katharina und Ole Peters

Ich	habe	lange	über	diese	Frage/Aussage	nachge-
dacht	und	überlege	immerfort,	wieso	wir	immer	eine	
Attributisierung	bzw.	Kategorisierung	vornehmen.	
Die	Frage	ist	doch	vielmehr,	welche	Bedeutung	wollen	
wir	als	Menschen	für	diese	Gesellschaft	haben	bzw.	in	
welcher	Art	von	Gesellschaft	möchten	wir	als	Men-
schen	jeglicher	Herkunft,	Hautfarbe,	mit	und	ohne	
Behinderung,	egal	welchen	Geschlechts	leben.	In	
einer	Gesellschaft,	die	in	Kategorien	denkt	und	nach	
Gut	und	Böse	sortiert?	Oder	in	einer	Gesellschaft,	in	
der	eben	jeder	willkommen	ist?
Ich	für	meinen	Teil	kann	sagen,	dass	ich	in	der	letzt-
genannten	leben	möchte.	In	einer	Gesellschaft	mit	
Menschen	mit	und	ohne	Down-Syndrom.	Jedes	Indi-
viduum	ist	bedeutungsvoll	und	hilft	beim	Erhalt	und	
der	Weiterentwicklung	ebendieser	Gemeinschaft.	
Bedauernswert	ist	die	Tatsache,	dass	wir	in	Zukunft	
vermutlich	weniger	Vielfalt	in	unserer	Gesellschaft	
erleben	werden,	dazu	trägt	zumindest	die	kürzlich	
getroffene	(letzte	ausstehende)	Entscheidung	des	
G-BA	bei.	Die	positive	Weiterentwicklung	unserer	viel-
fältigen	Gesellschaft	steht	damit	auf	dem	Spiel	und	
es	ist	an	uns	allen,	dafür	zu	sorgen,	dass	das	Down-
Syndrom	nicht	noch	weiter	an	den	Rand	gedrängt	
wird.	Wir	müssen	dafür	Sorge	tragen,	dass	Menschen,	
die	ein	positives	Ergebnis	erhalten	haben,	keine	Angst	
vor	einem	Kind	mit	Down-Syndrom	haben	müssen.	
Das	Down-Syndrom	behindert	einen	Menschen	nur	
in	einigen	Fällen,	am	Leben	teilzunehmen.	Tatsächlich	
sind	es	eher	wir	als	Gesellschaft,	die	Menschen	mit	
Down-Syndrom	behindern,	am	Leben	teilzuhaben.	Sei	
es	durch	einen	nicht	durchdachten	Test	mit	mangeln-
der	Aufklärung	oder	aber	durch	die	weiterhin	fehlen-
de	Inklusion	in	vielen	Teilen	unseres	Alltags.
Wir	gehen	in	unserem	Alltag	und	in	unserem	Um-
feld	offen	mit	dem	kleinen	Extra	unseres	Sohnes	
Jesper	um.	Von	der	großen	Familie	sehr	geliebt.	Jeder	
darf	sehen,	dass	er	das	Down-Syndrom	hat	(wer	es	
nicht	sieht,	wird	aber	nicht	verdammt).	Er	geht	mit	
Freund*innen	in	eine	Regel-Kita.	Er	wird	dort	akzep-
tiert,	toleriert	und	sehr	gemocht.	Mittendrin	statt	nur	
dabei.	Es	war	und	ist	ein	Prozess,	als	erstes	Kind	dort	
mit	Trisomie	21	und	wir	arbeiten	weiter	alle	daran,	
Inklusion	gemeinsam	zu	leben.	Wir	sind	stolz	auf	ihn	
und	seine	kleinen	Entwicklungsschritte,	die	er	Tag	für	
Tag	macht.	Ein	Leben	ohne	ihn	in	dieser	Gesellschaft	
–	unvorstellbar.	Uns	bedeutet	er	alles	–	mit	und	ohne	
Down-Syndrom	–	und	das	wird	immer	so	bleiben!

Jesper-Bo
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EUTB®
EUTB®	–	das	steht	für	Ergänzende	unabhängige	
Teilhabeberatung.	2018	begann	der	Aufbau	dieser	
niedrigschwelligen	Beratungsangebote	für	Men-
schen	mit	chronischer	Erkrankung	und	für	Menschen	
mit	Behinderung,	ihre	Angehörigen,	Freund*innen,	
Kolleg*innen	etc.	Im	Rahmen	der	Umsetzung	der	
UN-	Behindertenrechtskonvention,	verankert	im	SGB	
IX	(§32),	ist	dieses	kostenfreie	Angebot	im	gesamten	
Bundesgebiet	ergänzend	zu	bereits	bestehenden	
Beratungsstellen	geschaffen	worden.	Kostenträger	
ist	das	Bundesministerium	für	Arbeit	und	Soziales.	
Angesiedelt	sind	diese	Beratungsstellen	in	erster	Linie	
bei	Vereinen	der	Selbsthilfe.	Das	schafft	die	wichtige	
Unabhängigkeit	von	Kostenträger-	und	Anbietersei-
te.	Die	Berater*innen	sind	allein	dem	Ratsuchenden	
verpflichtet.

In	Hamburg	haben	wir	acht	EUTB®s.	Von	Anfang	an	
war	es	der	Hamburger	Selbsthilfe	wichtig,	dass	ein	
breites	Spektrum	an	Beratungsstellen	etabliert	wer-
den	kann.

Diese EUTB®s gibt es in Hamburg:

• Hamburgische Gesellschaft für Soziale

   Psychiatrie e.V. Unabhängige Teilhabeberatung

• EUTB® Leben mit Behinderung Hamburg   

   Elternverein e.V.

• Teilhabeberatung des Blinden- und Seh-

   behindertenverein Hamburg e.V.

•  Teilhabeberatung – ASBH-Hamburg e.V.

• EUTB® – sichtbar! Erziehungshilfe e.V. 

   (Gebärdensprachkompetenz)

• EUTB® Lebenshilfe Landesverband Hamburg

   e.V.

• EUTB® der Hamburger LAG für behinderte  

   Menschen e.V. und People First „Die starken

   Engel“ e.V.

• EUTB® Autonom Leben e.V.

Der	überwiegende	Teil	der	Berater*innen	hat	Soziale	
Arbeit	studiert,	hat	in	verschiedenen	Bereichen	der	
Behindertenhilfe	gearbeitet,	lebt	selbst	mit	einer	
Behinderung	oder	chronischen	Erkrankung	oder	ist	
Angehöriger	einer	Person	mit	chronischer	Erkrankung	
oder	Behinderung.	Die	Erfahrung	zeigt,	dass	durch	
diese	Peer-Eigenschaft	häufig	ein	besonderes	
Vertrauensverhältnis	zwischen	Berater*in	und	
Ratsuchendem	aufgebaut	werden	kann.

Die	Themen	können	sehr	vielfältig	sein	–	so	wie	das	
Leben	selbst.	Fragestellungen	können	sich	z.	B.	auf	die	
Frühförderung	beziehen,	auf	Schule,	Arbeit,	Wohnen,	
Gesundheit	und	Pflege,	Freizeit	und	Mobilität.	Eine	
Rechtsberatung	leisten	wir	nicht.

Wenn	Sie	mit	uns	Kontakt	aufnehmen	–	egal	mit	
welcher	Frage	im	Zusammenhang	mit	dem	Leben	
mit	chronischer	Erkrankung	oder	Behinderung	-	
schauen	wir,	wie	wir	bei	dieser	Fragestellung	am	
besten	vorgehen.	Sind	wir	da	gute	Begleiter*innen,	
dann	begleiten	wir.	Es	gibt	in	Hamburg	allerdings	
viele	andere	gute	Beratungsstellen,	die	bei	speziellen	
Themen	gut	unterstützen	können.	Es	ist	aber	nicht	
leicht,	sich	im	Dickicht	der	verschiedenen	Angebote	
zurechtzufinden.	Besonders	dann	nicht,	wenn	man	
die	Erkrankung	oder	Behinderung	noch	nicht	lange	
hat	oder	noch	nicht	lange	in	Hamburg	lebt.	Wir	sind	
mit	vielen	anderen	Stellen	in	Hamburg	vernetzt,	
fungieren	als	Wegweiser	und	ebnen	Ihnen	den	Weg	
zu	diesen	speziellen	Unterstützungsangeboten.	Wir	
vermitteln	den	Kontakt	oder	begleiten	bei	Bedarf.	
Kommt	ein	Ratsuchender	mit	einer	Fragestellung,	
mit	der	er	in	einer	anderen	EUTB®	besser	aufgehoben	
wäre,	so	arbeiten	wir	gern	mit	einem	Berater/einer	
Beraterin	der	anderen	EUTB®	zusammen	und	bringen	
mit	der	Kollegin	oder	dem	Kollegen	in	Kontakt.	
Im	Hamburger	EUTB®-Netzwerk	arbeiten	wir	eng	
zusammen.	Es	ist	also	egal,	zu	welcher	EUTB®	Sie	
gehen.

In	der	Beratung	geht	es	darum,	dem	Ratsuchenden	
Möglichkeiten	aufzuzeigen.	Und	das	in	einer	Art	
und	Weise,	dass	die	Informationen	auch	wirklich	
beim	Ratsuchenden	ankommen.	Der	Ratsuchende	
bestimmt	das	Tempo	und	die	Erklärungsweise.	
Richtlinien	in	Gesetzen	und	auf	Formblättern,	die	
Briefe	der	verschiedenen	Behörden,	Krankenkassen	
und	anderer	Sozialversicherungsträger	werden	von	
uns	verständlich	übersetzt,	wenn	die	Behörden	oder	
Sozialversicherungen	das	leider	noch	nicht	geschafft	
haben.	Nur	so	kann	der	Betroffene	Zusammenhänge	
verstehen	und	schließlich	zum	aktiven	Gestalter	
seines	Lebens	werden.	Der	Ratsuchende	wird	in	
seinem	Entscheidungsprozess	individuell	begleitet.

Wenn	er	beispielsweise	ein	für	sich	passendes	
Wohn-	und	Unterstützungsangebot	sucht,	geht	
es	zunächst	darum,	welche	Dinge	die	Person	gut	

kann,	bei	welchen	Unterstützung	geleistet	werden	
soll	und	welche	Wünsche	und	Vorstellungen	die	
ratsuchende	Person	im	Bezug	auf	das	zukünftige	
Wohnen	hat.	Dann	schauen	wir	uns	die	bestehenden	
Wohn-	und	Unterstützungsangebote	in	der	Stadt	
genauer	an.	Kommt	ein	Angebot	infrage,	so	kann	
ein	Besuch	dieses	Angebots	mit	uns	gemeinsam	
vorbereitet	werden.	Zu	stellende	Fragen	und	worauf	
wir	besonders	achten	wollen,	schreiben	wir	auf.	Wenn	
gewünscht,	begleiten	wir	bei	dem	Besuch	und	werten	
die	Informationen	und	Eindrücke	anschließend	
gemeinsam	aus.	Wir	unterstützen	bei	notwendigen	
Anträgen.

Im	Internet	unter	www.teilhabeberatung.de	findet	
man	mehr	Informationen	zum	bundesweiten	
Angebot	der	Ergänzenden	unabhängigen	
Teilhabeberatung.	Die	Hamburger	EUTB®s,	ihre	
jeweiligen	besonderen	Kompetenzen	und	die	
Erreichbarkeit	der	Beratungsstellen	sind	ebenfalls	
dort	verzeichnet.

Wie	gut,	dass	wir	Oskar	haben!
Von Beate Maak

Er	ist	wie	Licht.	Er	bringt	Dich	zum	Lachen	und	uns	
zum	Singen.	Wir	tanzen	in	der	Küche	und	hüpfen	
durch	den	Garten.	Wir	stehen	in	Kuhställen	und	krä-
hen	mit	dem	Hahn	um	die	Wette.

Ich	frage	nicht	mehr:	„Warum	wir?“	Fäden	verbinden	
sich	zu	neuen	Netzen.	Wir	helfen	einander	und	tragen	
uns	durch	die	Fragen	und	Gefühle.	Nein,	es	nicht	im-
mer	alles	lustig	und	schon	gar	nicht	leicht.	Es	schreit	
oft	genug	nach	Hilfe	und	verdammter	Ungerechtig-
keit	im	System.	Doch	dafür	kann	Oskar	nichts.
	
Öffnen	wir	Türen.	Rütteln	wir	daran,	wenn	sie	sich	
nicht	öffnen	lassen.	Treten	wir	sie	notfalls	ein	für	ein	
besseres	und	menschlicheres	Morgen.	Nichts	passiert	
einfach	so.	Wir	begegnen	Menschen	in	den	richtigen	
Augenblicken,	um	gemeinsam	ein	Stück	Weg	zu	ge-
hen.	Wir	halten	Oskars	Hand.	Helfen,	wenn	er	hinfällt.	
Wir	pusten,	wir	küssen	und	drücken	ihn	und	beim	
Einschlafen	hält	er	unsere	Hand	und	umarmt	uns	als	
würde	er	sagen:	„Alles	gut.	Ich	bin	einfach	der	Richti-
ge	für	euch	und	der	Zeitpunkt	war	gut.“

Oskar
Helene
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Medien

Dank	des	Deutschen	Instituts	für	Normung	(DIN)	
wissen	wir,	wie	groß	ein	Blatt	Papier	ist,	welche	Stei-
gung	eine	Rampe	vor	einem	Gebäude	haben	darf	und	
wie	wir	ein	Haus	bauen	müssen,	damit	es	gewisse	
Standards	erfüllt.	Doch	Normen	haben	auch	etwas	
Einengendes,	auch	passen	nicht	alle	Menschen	in	die	
Norm,	die	von	der	Mehrheitsgesellschaft	als	solche	
definiert	wird.	Wir	wollen	Normen	hinterfragen	und	
aufbrechen.	Mit	Texten,	Beiträgen	und	einem	monat-
lich	erscheinenden	Podcast.
Die	Neue	Norm	ist	ein	Online-Magazin,	das	verschie-
dene	Fragen	und	gesellschaftspolitische	Mechanis-
men	behandeln	und	infrage	stellen	möchte.	Beson-
ders	wollen	wir	das	Thema	Behinderung	in	einen	

https://dieneuenorm.de
Die	Neue	Norm	–	das	Magazin	für	Disability	Mainstreaming

neuen	Kontext	setzen;	raus	aus	der	Charity-	und	
Wohlfahrtsecke,	rein	in	den	Mainstream,	in	die	Mitte	
der	Gesellschaft.

Hier	wurde	unter	anderem	der	Beitrag	von	David	Ca-
lovini	über	Ableismus	und	den	Text	von	Tanja	Kollod-
zieyski	zu	diesem	Thema	in	der	Reihe	Aufklärung	und	
Kritik	veröffentlicht.

Unterkünfte	für	Gruppen	mit	
Behinderung	
Von Jens Schüren

Allein	in	Deutschland	gibt	es	mehrere	Hundert	Grup-
penhäuser,	die	sich	auf	Menschen	mit	Behinderung	
eingestellt	haben.
Normalerweise	hört	man	auf	dem	„Seminar-	und	
Ferienhof	am	Klint“	im	schleswig-holsteinischen	
Heidmühlen	Kinderlachen	von	Schulklassen,	die	hier	
ihre	Klassenfahrt	mit	ihren	Lehrern	machen.	Oder	
man	trifft	auf	Seminargruppen,	Musikfreizeiten	oder	
sogar	Hochzeitsgesellschaften.	Zweimal	im	Jahr	aber	
kommt	auch	eine	Gruppe	vom	Verein	„Leben	mit	
Behinderung“	aus	Hamburg	(LMBHH)	in	das	Grup-
penhaus,	um	dort	mit	den	zumeist	9-	bis	15-Jährigen	
14	Tage	betreute	Ferien	zu	erleben.	
Die	Gruppe	genießt	ihren	Urlaub:	Morgens	gemein-
sam	frühstücken,	danach	im	Spielhaus	toben,	die	
Ziegen	streicheln	oder	Fußball	spielen,	nach	dem	Mit-
tagessen	das	große	Spielgelände	mit	Gruppenspielen	
nutzen	und	abends	am	Lagerfeuer	sitzen.	Die	14	Tage	
gestalten	sich	dabei	sehr	abwechslungsreich:	Vom	
angeleiteten	Bogenschießen	über	den	Besuch	des	be-
nachbarten	Wildparks,	den	hauseigenen	Streichelzoo	
bis	hin	zum	eigenen	Programm	in	den	vielen	Räum-
lichkeiten	und	dem	großzügigen	Außengelände:	Die	
Gruppe,	bestehend	aus	Kindern	mit	Down-Syndrom,	
Autisten	sowie	Kindern	mit	anderen	Beeinträchti-
gungen,	schätzt	vor	allem	die	Vielfalt,	aber	auch	die	

warmherzige	Offenheit,	die	den	Teilnehmern	immer	
wieder	entgegengebracht	wird.	
Denn	es	sind	nicht	nur	die	Rahmenbedingungen,	
die	solche	Häuser	wie	den	„Klinthof“	auszeichnen,	
sondern	immer	auch	das	Personal,	das	keinerlei	
Berührungsängste	hat,	und	im	Optimalfall	über	einen	
sozialpädagogischen,	oft	sogar	heilpädagogischen	
Hintergrund	und	viel	Erfahrungswissen	mit	Inklusi-
onsgruppen	bzw.	Menschen	mit	Behinderung	verfügt.	
„Es	ist	vor	allem	die	Herzlichkeit,	die	uns	jedes	Mal	
aufs	Neue	fasziniert“,	schwärmt	auch	Laura	Frenker-
Hackfort,	die	die	Reisen	von	LMBHH	unter	anderem	

auf	dem	Klinthof	mitorganisiert.
Der	Klinthof	ist	dabei	nur	eines	von	über	200	allein	
auf	SeminarhausPartner.de	gelisteten	Häusern	in	
Deutschland,	die	sich	auf	Gruppen	mit	Handicaps	
spezialisiert	haben	oder	diese	zumindest	zusätzlich	
zu	anderen	Gruppen	gerne	beherbergen	und	ent-
sprechende	Rahmenbedingungen	bieten.	Jedes	Haus	
ist	geclustert,	ob	es	sich	beispielsweise	als	Hoch-
zeitslocation	eignet,	als	Seminar-	oder	Tagungshaus	
fungiert	oder	auch	Freizeitgruppen	aufnimmt	–	eben	
auch	solche	von	Menschen,	die	mit	Beeinträchtigun-
gen	leben.	Über	die	Hälfte	aller	„Handicap-Häuser“	
sind	zudem	barrierefrei	ausgebaut.	Allein	sieben	
solcher	Häuser	hat	LMBHH	als	wiederkehrende	Ziele	
für	seine	Ferienreisen	auserkoren.	Diese	erfreuen	sich	
wachsender	Beliebtheit,	zumal	die	Teilnahme	über	
mehrere	Fördertöpfe	wie	Verhinderungspflege,	Ent-
lastungsbeitrag	oder	Kurzzeitpflege	meist	vollständig	
finanziert	werden	können.	
Auch	die	„Jugend-	und	Bildungsstätte	Klingberg“	in	
Scharbeutz	an	der	Ostsee	gehört	zu	den	Reisezielen	
des	Vereins.	Das	Caritashaus	„St.	Elisabeth“	in	Altöt-
ting	ganz	im	Süden	von	Deutschland	oder	auch	das	
„Begegnungszentrum	Ottmaring“	bei	Augsburg	wird	
beispielsweise	von	zahlreichen	anderen	Gruppen	mit	
Beeinträchtigungshintergrund	aufgrund	ihrer	beson-
deren	Voraussetzungen	regelmäßig	angesteuert.
Was	all	diese	Häuser	auszeichnet,	ist	neben	den	
Räumlichkeiten	und	Programm-Angeboten	vor	allem	

Draußenspiele	in	der	Jugend-	und	Bildungsstätte	
Klingberg

Streichelzoo	am	Seminar-

und	Ferienhof	am	Klint

Lagerfeuer	mit	Musik
kommt	immer	gut	an
bei	den	Kindern	auf
	dem	Klinthof

Auf	dem	Klinthof	könnenKinder	selbst	Gemüse	ernten

das	flexible	Eingehen	auf	die	unterschiedlichen	
Bedürfnisse	der	Gruppen.	Denn	eine	Kita-Inklusions-
fahrt	unterscheidet	sich	stark	von	der	zweiwöchigen	
Vereinsfreizeit,	der	heilpädagogischen	Klassenfahrt	
oder	auch	der	therapeutisch	motivierten	Erholungs-
reise.	
Wer	sich	die	unterschiedlichen	Häuser	näher	an-
schaut,	wird	sehen,	dass	es	auch	von	der	Atmosphäre	
her	riesige	Unterschiede	gibt.	Nicht	jede	Gruppe	fühlt	
sich	auf	einem	Schloss	mit	über	100	Betten	wohl,	
während	anderen	das	alleingelegene	25-Betten-Haus	
im	rustikalen	Stil	nicht	zusagt	oder	zu	klein	ist.	Oft	
stellt	sich	auch	die	Frage,	ob	man	die	einzige	Gruppe	
vor	Ort	sein	möchte	oder	eben	gerade	den	Austausch	
mit	anderen	schätzt,	zum	Beispiel	am	gemeinsamen	
Lagerfeuer	oder	beim	Essen.
Fazit:	Gruppenunterkünfte	mit	Eignung	für	„Handi-
cap-Gruppen“	sind	eine	interessante	Alternative	zu	
anderen	Freizeitformen	für	Menschen	mit	Behinde-
rungen.	Sie	finden	sich	in	fast	jeder	Region	und	sie	
gibt	es	in	unterschiedlichsten	Ausführungen	–	je	nach	
Gruppe	und	Bedürfnissen.

Eine	Direkt-Übersicht	von	über	200	Freizeithäusern	
unterschiedlichster	Gattung,	die	alle	gerne	Gruppen	
mit	Behinderung	empfangen,	findet	sich	unter	www.
seminarhauspartner.de/handicap-gruppenhaeuser
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Wer 
macht
was?

Beratung
Bettina	Fischer

E-Mail:	bettina.fischer@kidshamburg.de

Datenschutz
Babette	Radke

Telefon:	040	38	61	67	83
E-Mail:	babette.radke@kidshamburg.de

Finanzverwaltung
Schatzmeister	

Peter	Grotheer-Isecke
Telefon:	040/279	38	81

E-Mail:	peter.grotheer-isecke@kidshamburg.de

KIDS Aktuell Redaktion
Julia	Borchert	

Babette	Radke
Fabian	Sahling	(Prüfer	Leichte	Sprache)

Telefon:	040/38	61	67	83
E-Mail:	redaktion@kidshamburg.de

KIDS Aktuell Gestaltung
Anja	Hensel

Koordination Ehrenamt
Tatjana	Qorraj

Telefon:	040/38	61	67	79	
E-Mail:	tatjana.qorraj@kidshamburg.de

Mediathek von KIDS Hamburg e.V.
Julia	Kotlarek

E-Mail:	julia.kotlarek@kidshamburg.de

Öffentlichkeitsarbeit und Social Media
Babette	Radke

Telefon:	040/38	61	67	83
E-Mail:	babette.radke@kidshamburg.de

Sarah	Manteufel
E-Mail:	sarah.manteufel@kidshamburg.de

Telse	Rüter
E-Mail:	telse.rueter@kidshamburg.de

Seminare
Tatjana	Qorraj
Telefon:	040/38	61	67	79	
E-Mail:	tatjana.qorraj@kidshamburg.de	

Unterstützen, fördern, spenden
Babette	Radke
Telefon:	040/38	61	67	83	
E-Mail:	babette.radke@kidshamburg.de

Website
Babette	Radke
Telefon:	040/38	61	67	83	
E-Mail:	babette.radke@kidshamburg.de

Wenn Sie genauer wissen wollen, 
wer? wie? was? macht, dann wenden Sie sich bitte 
an unser Team im Vereinsbüro: 
Montag bis Donnerstag 
von 9.00 bis 14.00 Uhr
Telefon: 040/38 61 67 80

Alles	außer	planmäßig
Rezension von Bettina Fischer

„Alles	außer	planmäßig“	heißt	das	dritte	Buch	von	
Doro	May,	in	dem	sie	wieder	Anekdoten	und	Ge-
schichten	aus	dem	Leben	mit	ihrer	Tochter	Tina,	die	
mit	dem	Down-Syndrom	und	Autismus	lebt,	erzählt.	
Tina	ist	jetzt	30	Jahre	alt	und	lebt	in	einem	Wohn-
heim,	womit	allerdings	die	Sorge	um	das	Wohlbefin-
den	für	die	Tochter	nicht	aufhört.
Doro	May	erzählt	mit	viel	Witz	und	Empathie,	wie	ein	
Leben	mit	einem	besonderen	Kind	ist,	welche	Fort-
schritte	es	gibt	und	was	sich	nie	ändern	wird.
Es	ist	tröstlich	zu	lesen,	dass	auch	bei	Frau	May	die	
Dinge	nicht	immer	so	laufen,	wie	es	passen	könnte.	
So	wie	das	Leben	eben	ist!	

Zu bestellen für 16,90 € zzgl. Versand
im Neufeld Verlag
ISBN: 978-3-86256-167-4

Ableismus
Von Tanja Kollodzieyski

Aufklärung	und	Kritik	527

Veröffentlicht	im	September	2020	bei	Sukultur
Der	Text	ist	Grundlage	für	den	Artikel	von	David	Ca-
lovini,	den	wir	in	dieser	Ausgabe	der	KIDS	Aktuell	auf	
Seite	17	veröffentlichen	durften.

https://sukultur.de/produkt/tanja-kollodzieyski-
ableismus-auk-527/

https://kulturelle-integration.de
Die	Initiative	kulturelle	Integration	ist	aus	der	Debat-
te	um	den	politischen	Gebrauch	des	Begriffs	Leitkul-
tur	im	Jahr	2016	hervorgegangen.	Unter	Beteiligung	
von	verschiedenen	Ministerien	und	Akteuren	aus	der	
Zivilgesellschaft	wurde	sie	mit	dem	Ziel	gegründet,	
Integration	zu	fördern,	wobei	in	der	Präambel	der	
Initiative	festgestellt	wird:
„Integration	betrifft	alle	Menschen	in	Deutschland.	
Gesellschaftlicher	Zusammenhalt	kann	weder	verord-
net	werden,	noch	ist	er	allein	eine	Aufgabe	der	Politik.	
Vielmehr	können	alle	hier	lebenden	Menschen	hierzu	
beitragen.	Deutschland	ist	ein	vielfältiges	Land…	Soli-
darität	…	zeigt	sich	im	Verständnis	untereinander	und	
in	der	Aufmerksamkeit	für	die	Bedürfnisse	anderer	–	

wir	treten	für	eine	solidarische	Gesellschaft	ein.“
Ursprünglich	ausgelöst	wurde	die	Initiative	durch	die	
Ankunft	vieler	geflüchteter	Menschen	in	Deutsch-
land.	Inzwischen	ist	dort	das	Bewusstsein	entstanden,	
dass	zu	„allen	Menschen	in	Deutschland“	selbstver-
ständlich	auch	Menschen	mit	Behinderung	zählen.
Im	September	2021	veröffentlichte	die	Initiative	kul-
turelle	Integration	auf	ihrer	Website	ein	Gespräch	mit	
Raul	Krauthausen:	„Behinderte	Menschen	werden	in	
Deutschland	ignoriert.“
Den	vollständigen	Text	finden	Sie	unter:
https://www.kulturelle-integration.de/2021/09/02/
behinderte-menschen-werden-in-deutschland-igno-
riert/

Kiyan
Kemal



KIDS Aktuell / Nr. 44 – Herbst 2021 KIDS Aktuell / Nr. 44 – Herbst 2021 7978

bei KIDS Hamburg e.V.
Selbsthilfegruppen

Zurzeit finden einige Gruppen als Online-Angebote 
statt. Bitte erfragen Sie die aktuellen Regelungen 
kurzfristig. Unsere aktuellen Termine finden Sie unter 
https://kidshamburg.de.

Babygruppe für Kinder von 0 bis 16 Monaten:
14-tägig, montags von 10 bis 12 Uhr (nicht in der 
Hamburger Schulferien). Derzeit eingeschränkte 
Teilnehmer*innenzahl. Voranmeldung erforderlich 
unter 040/38 61 67 80 oder
per E-Mail: info@kidshamburg.de

Samstagsgruppe für 0- bis 6-Jährige mit ihren
Familien:	Die	Treffen	finden	jeden	3.	Samstag	im	Mo-
nat	statt	in	der	Elternschule	Eimsbüttel	im	Hamburg-
Haus,	Doormannsweg	12,	20259	Hamburg,	ab	15.30	
Uhr.	Bitte	vorab	auf	unserer	Website	https://kids-
hamburg.de	oder	telefonisch	klären,	ob	der	Termin	
stattfindet.
Kontakt:	Lydia	Zahmel,	Telefon:	0172/4332296

Spieltreff in Pinneberg für Kinder bis 7 Jahre und ihre 
Familien: jeden 1. Freitag im Monat von 15.30 – 17.30 
Uhr. Lebenshilfe Kita Wittkestraße, Wittkestr. 64, 25421 
Pinneberg
Kontakt: Britta Mehlert, Telefon: 0151/11636111.

Vor- und Grundschulkindergruppe: Die Gruppe trifft 
sich an (fast) jedem 4. Sonntag im Monat von 14 bis 17 
Uhr in der Kita Markusstr. 10, 20355 Hamburg oder auf 
dem „Onkel Rudi“, dem inklusiven Spielplatz neben 
der Kita.
Kontakt: Gabriela Sürie, E-Mail: gabikg1@gmx.net.

Sonntagsfrühstück:
Vierteljährlich	treffen	sich	Mitglieder	zum	gemeinsa-
men	Frühstück	und	Erfahrungsaustausch	von	10.30	
bis	13.00	Uhr	in	den	Vereinsräumen;	die	Termine	
werden	auf	der	Website	bekanntgegeben;
Anmeldung	telefonisch	040/38	61	67	79	oder	per	E-
Mail	an	tatjana.qorraj@kidshamburg.de.

In Planung: Freizeitgruppe für 10- bis 15-Jährige und 
ihre Familien:	Es	ist	geplant,	dass	sich	die	Gruppe	zu	
Beginn	1	Mal	pro	Quartal	in	den	Vereinsräumen	trifft.
Kontakt:	Sabine	Scholl,	E-Mail	an	scholls1@gmx.de.

Beratung: Ehrenamtlich tätige Mitglieder (Mütter, Vä-
ter und Großeltern) beraten auf Anfrage in individuell 
abgestimmtem Rahmen. Die in der Beratung tätigen 
Mitglieder reflektieren in der Arbeitsgruppe ihre 
Tätigkeit und entwickeln Beratungsangebote weiter. 
Kontakt: Bettina Fischer, E-Mail an bettina.fischer@
kidshamburg.de.

Schule: Treffen	zum	Austausch	über	Schulerfahrun-
gen	und	von	Infos	zu	den	schulischen	Angeboten	
für	Mitglieder	und	Nichtmitglieder,	Erarbeitung	von	
Aktionen	zur	Verbesserung	der	schulischen	Inklusion
Kontakt: Babette	Radke,	E-Mail	an	babette.radke@
kidshamburg.de	oder	Telefon	040/38	61	67	80.

Öffentlichkeitsarbeit:	Erarbeitung	von	Maßnahmen	
die	dem	Ziel	dienen,	ein	realistisches	Bild	von	Men-
schen	mit	Down-Syndrom	in	der	Öffentlichkeit	zu	
etablieren	und	die	inklusiven	Strukturen	in	unserer	
Gesellschaft	zu	verbessern.	Erarbeitung	von	Presse-
mitteilungen	und	Inhalten	für	Website	und	Social	
Media.
Kontakt:	Telse	Rüter,	E-Mail	an	telse.rueter@kidsham-
burg.de.

Welt-Down-Syndrom-Tag: Treffen zur Planung, Erar-
beitung und Durchführung von öffentlichkeitswirksa-
men Aktionen zum jährlichen WDST
Kontakt: Nina Pfister, E-Mail an nina.pfister@kids-
hamburg.de.

Pränataldiagnostik: Treffen zur Erarbeitung von Stra-
tegien für den Umgang mit den Entwicklungen in der 
Pränataldiagnostik
Kontakt: Sarah Manteufel, E-Mail an sarah.manteu-
fel@kidshamburg.de

Beratung	zu	allen	Fragen	rund	um	das	Down-Syn-
drom	und	Inklusion	gehören	zu	den	Kernkompeten-
zen	von	KIDS	Hamburg	e.V.

Neben	der	individuellen,	persönlichen	Beratung	
nach	Pränataldiagnostik	und	Geburt	eines	Kindes	
mit	Down-Syndrom	bieten	wir	auch	anlassgerech-
te	Beratungen,	Informationsveranstaltungen	und	
Schulungen	für	Institutionen	und	Verbände,	wie	z.	B.	
Kitas,	Schulen,	Fach-	und	Hochschulen,	Anbieter	der	
Freiwilligendienste	etc.	Rufen	Sie	uns	gerne	an,	Tele-
fon	040/38	61	67	80,	oder	schicken	Sie	uns	eine	E-Mail	
an	info@kidshamburg.de.	Wir	besprechen	dann	die	
Einzelheiten	für	eine	zu	Ihren	Bedürfnissen	passende	
Beratung,	Informationsveranstaltung	oder	Schulung.

Beratungstelefon:
Beratungsgespräche mit unseren in der Beratung 
tätigen Mütter, Vätern und Großeltern vermitteln wir 
montags bis donnerstags während der Bürozeiten 
unter der Telefonnummer 040/38 61 67 80.

Schriftliche Beratung:
per E-Mail: info@kidshamburg.de
per Post: KIDS Hamburg e.V., Heinrich-Hertz-Str. 72, 
22085 Hamburg
 
Persönliche Beratungsgespräche nach Pränataldia-
gnostik, nach der Geburt oder bei bevorstehenden 
medizinischen Eingriffen finden (soweit es während 
der Pandemie möglich ist) nach Terminabsprache 
auch in folgenden Krankenhäusern statt:

 • Adolph-Stift

• Albertinen Krankenhaus

• Asklepios Klinik Barmbek

• Asklepios Klinik Nord

• Katholisches Marienkrankenhaus

• Universitätsklinikum Eppendorf

Auf Anfrage bieten wir Beratungsgespräche gerne 
auch in weiteren Krankenhäusern in Hamburg und 
Umgebung an. Gerne stellen unsere Berater*innen die 
Vereinsarbeit von KIDS Hamburg e.V. den Mitarbei-
tenden auf den Stationen oder in den Einrichtungen 
vorab vor. Rufen Sie uns zur Terminvereinbarung für 
ein Kennenlernen gerne an, Telefon 040/38 61 67 80.
Unsere Broschüre „Ein Baby mit Down-Syndrom“ zur 

Beratungsangebote,	Informationsveranstaltungen	
und	Schulungen	von	KIDS	Hamburg	e.V.
für	Einzelpersonen,	Gruppen	und	Einrichtungen

Erstinformation von jungen Eltern liegt in überarbei-
teter Fassung im Vereinsbüro vor. Gerne stellen wir 
Ihnen diese kostenlos zur Verfügung.

Beratung von Großeltern für Großeltern

Beratung von Vätern für Väter

Beratung zur Pflegeversicherung
(keine rechtliche Beratung)

Rufen Sie uns unter der Telefonnummer
040/38 61 67 80 an und vereinbaren Sie einen
Termin.

Individuelle Beratung jeden Donnerstagvon 10 bis 12 Uhrunter 040/38 61 67 79 	

Helene
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Termine 2021/
2022

Freitag,
22.10.2021

Freitag,
5.11.2021

Samstag,
20.11.2021

Freitag, 
3.12.2021

Freitag,
17.12.2021

Mittwoch,
23.2.2022, 20 Uhr

SAVE THE DATE
Donnerstag, 31.3.2022

Väterstammtisch: 21/3 Väter für Väter
mit	Carsten	Hoops	und	Volkmar	Billig,	ab	18.30	Uhr
Der	Treffpunkt	wird	bekanntgegeben.

Spieletreff in Pinneberg
mit	Britta	Mehlert,	Tel.	0151	11636111,	von	15.30	–	17.30	Uhr
in	der	Lebenshilfe	Kita	Wittkestraße,	Wittkestr.	64,	25421	Pinneberg

Seminar: GuK 1 und 2 Gebärdenunterstützte Kommunikation
Dr.	Etta	Wilken, abweichende Veranstaltungszeit: 11.15	bis	16.45	Uhr,	Seminarraum,	
Heinrich-Hertz-Str.	72,	22085	Hamburg

Spieletreff in Pinneberg
mit	Britta	Mehlert,	Tel.	0151	11636111,	von	15.30	–	17.30	Uhr
in	der	Lebenshilfe	Kita	Wittkestraße,	Wittkestr.	64,	25421	Pinneberg

Väterstammtisch: 21/3 Väter für Väter
mit	Carsten	Hoops	und	Volkmar	Billig,	ab	18.30	Uhr
Der	Treffpunkt	wird	bekanntgegeben.

KIDS-Mitgliederversammlung
Seminarraum, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg 

10. Benefiz-Party für KIDS Hamburg e.V.
mit Livemusik, DJ, Tombola, Tanz und guter Laune!
Opernloft im Alten Fährterminal Altona, Van-der-Smissen-Str. 4, 22767 Hamburg, 
Karten im Vorverkauf im Vereinsbüro und an der Abendkasse

 bei KIDS Hamburg e.V.
Gruppentreffen 

NEU: Musikalische Förderung für Kids:
Jeden Montag (außer Schulferien) von 17 – 17.45 online 
per Zoom
Kontakt: Babette	Radke,	Tel.	040/38	61	67	83,
E-Mail:	babette.radke@kidshamburg.de

NEU: Musikalische Förderung für Teens:
Jeden Montag (außer Schulferien) von 17.45 – 18.30 
online per Zoom
Kontakt: Babette	Radke,	Tel.	040/38	61	67	83,
E-Mail:	babette.radke@kidshamburg.de

NEU: HipHop:
Jeden	Dienstag	(außer	Schulferien)	von	17	–	17.45	und	
von	17.45	–	18.30	Uhr	online	per	Zoom
Kontakt: Babette	Radke,	Tel.	040/38	61	67	83,
E-Mail:	babette.radke@kidshamburg.de

Malgruppe für Kinder zwischen 4 und 9 Jahren: 
14-tägig	sonnabends,	wegen	Corona	findet	die
Gruppe	derzeit	sonnabends	von	10	bis	11.30	Uhr	in	
den	Vereinsräumen	statt.
Kontakt: Britta	Bonifacius,	
Telefon:	040/39	90	28	85

Malgruppe für Kinder und Jugendliche ab 10 Jahren: 	
14-tägig	sonnabends,	wegen	Corona	findet	die
Gruppe	derzeit	sonnabends	von	11.30	bis	13	Uhr	statt.
Kontakt:	Britta	Bonifacius,
Telefon:	040/39	90	28	85

Präventionsgruppen gegen sexuellen Missbrauch: 
KIDS	Hamburg	bietet	für	Mädchen	und	Jungen,	
die	mit	dem	Down-Syndrom	leben,	geschlossene	
Gruppen	an,	in	denen	pubertätsbegleitend	und	
geschlechtsgetrennt	alle	relevanten	Themen	behan-
delt	werden,	die	der	Entwicklung	und	Stärkung	der	
Persönlichkeit	der	Teilnehmenden	und	dem	Schutz	
vor	sexuellem	Missbrauch	dienen.	
Kontakt: Babette	Radke,	Telefon	040/38	61	67	83

Frauengruppe: Teilnehmerinnen	ab	18	Jahre,	die	sich	
mit	den	Themen	Liebe,	Arbeit,	Wohnen	und	Fragen	
aus	ihrer	jeweilig	aktuellen	Lebenswelt	beschäftigen,	
einmal	monatlich	bei	KIDS.
Kontakt:	Babette	Radke,	Telefon	040/38	61	67	83

Inklusiver Jugendtreff für junge Menschen ab 16 
Jahren: 14-tägig	sonnabends,	wegen	Corona	derzeit	
verkürzt	von	14	bis	18	Uhr	in	zwei	Teilgruppen;
geboten	werden	Klönen,	Chillen	und	spannende	ab-
wechslungsreiche	Freizeitaktivitäten.	
Kontakt: Carmen	Dörries,	Telefon	040/38	61	67	83

Bitte	informieren	Sie	sich	über	aktuelle	Angebote	und	Terminänderungen	auf	unserer	Website
unter	https://kidshamburg.de	oder	rufen	Sie	uns	an,	Tel.	040	38	61	67	80

Ma ja

Oskar
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KIDS	Hamburg	e.V.
Heinrich-Hertz-Str.	72,	22085	Hamburg
Tel.	040-38616780,	Fax	040-38616781
www.kidshamburg.de

1. Ich / Wir (Name/Vorname	der	einzelnen	Haupt-Mitglieder	(Eltern);	für	Kinder	/	Angehörige	mit	Handicap	und	
Geschwister	besteht	über	die	Hauptmitglieder	die	Mitgliedschaft	im	Verein):

zum	Verein	KIDS	Hamburg	e.V.
Kompetenz-	und	Infozentrum
Down-Syndrom

__________________________________________________________________________
Name	/	Vorname

__________________________________________________________________________
Straße	 	 	 	 	 	 	 	 Postleitzahl

__________________________________________________________________________
Telefon			 	 	 	 	 	 	 E-Mail

bitte/n um Aufname/n als.
Einzelmitglied
						Jahresbetrag	80	€   ordentliches	Mitglied*	 		 	 Fördermitglied**

Familienmitglied:
						Jahresbetrag	135	€   ordentliches	Mitglied*	 		 	 Fördermitglied**

*Als ordentliches Mitglied unterstützen Sie Ihren Verein aktiv. Im Rahmen der Mitgliederversammlung haben Sie eine wahlberech-
tigte Stimme und stellen damit das höchste Organ des Vereins dar. Sie unterstützen Ihren Verein durch aktive Mitarbeit im Wissen, 
dass sich Ihr Verein durch das Miteinander und die Mithilfe seiner Mitglieder entwickelt und lebt.

**Als Fördermitglied unterstützen Sie den Verein maßgeblich finanziell, haben aber eine beratende Stimme in der Mitgliederver-
sammlung und können sich gerne durch aktive Mitarbeit in das Vereinsleben und die Vereinsentwicklung mit einbringen.Verein 
durch aktive Mitarbeit im Wissen, dass sich Ihr Verein durch das Miteinander und die Mithilfe seiner Mitglieder entwickelt und lebt.

Die	Jahresbeiträge	sind	zu	Beginn	eines	jeden	Kalenderjahres	fällig.	Der	Einzug	der	Mitgliedsbeiträge	per	Lastschrift	ist	Vor-
aussetzung	für	die	Mitgliedschaft.	Der	Jahresbeitrag	wird	in	zwei	Raten	Anfang	Februar	und	Anfang	August	eingezogen	(bei	
Eintritt	ab	dem	2.	Quartal	wird	der	Beitrag	in	einer	Rate	eingezogen).	Bei	Eintritt	beträgt	der	Mitgliedsbeitrag	1/4	des	Jahresbe-
trages	pro	angefangenes	Quartal,	bei	Austritt	werden	keine	Rückzahlungen	geleistet.	Reduzierungen/Befreiungen	des	Mit-
gliedsbeitrages	sind	auf	schriftlichen	Antrag	an	den	Vorstand	in	besonderen	Situationen	möglich,	der	Antrag	ist	jährlich	neu	zu	
stellen.	Für	Mitgliedsbeiträge	bis	Euro	200	gilt	der	Kontoauszug	mit	der	Lastschriftbelastung	als	Spendennachweis	gegenüber	
dem	Finanzamt.

Kind/Angehöriger	mit	Down-Syndrom:		ja								nein											/	mit	einem	anderen	Handicap:		ja							nein

__________________________________________________________________________
Vorname/Name	des	Kindes/Angehörigen:		 	 	 Geburtsdatum

__________________________________________________________________________
Ort/Datum	 	 1Unterschrift	 	 	 	 1Unterschrift/en

1Bei	einer	Familienmitgliedschaft	sind	alle	Unterschriften	der	Hauptmitglieder	erforderlich

B	E	I	T	R	I	T	T	

Wir	würden	uns	über	eine	besondere	Förderung	durch	Ihre	freiwillige
Zahlung	eines	höheren	Beitrags	sehr	freuen.

KIDS	Hamburg	e.	V.
Heinrich-Hertz-Str.	72,	22085	Hamburg
Tel.	040-38616780,	Fax	040-38616781
www.kidshamburg.de

2. SEPA-Lastschriftmandat für wiederkehrende Lastschriften

Zahlungsempfänger:

KIDS	Hamburg	e.V.,	Gläubiger-Identifikationsnummer:	DE96ZZZ00000684128
Die	Mandatsreferenz-Nr.	wird	von	KIDS	Hamburg	e.V.	nachträglich	mitgeteilt.
Ich	ermächtige	/	Wir	ermächtigen	KIDS	Hamburg	e.V.	Zahlungen	von	meinem/unserem	Konto	mittels	Lastschrift	
einzuziehen.

Zugleich	weise	ich/weisen	wir	mein/unser	Kreditinstitut	an,	die	von	KIDS	Hamburg	e.V.	auf	mein/unser	Konto	
gezogenen	Lastschriften	einzulösen.	Ich	kann/Wir	können	innerhalb	von	acht	Wochen,	beginnend	mit	dem	Belas-
tungsdatum,	die	Erstattung	des	belasteten	Betrages	verlangen.	Es	gelten	dabei	die	mit	meinem/unserem	Kreditin-
stitut	vereinbarten	Bedingungen.

:

zum	Verein	KIDS	Hamburg	e.V.
Kompetenz-	und	Infozentrum
Down-Syndrom

__________________________________________________________________________
Name/Vorname	des	Kontoinhabers/der	Kontoinhaber

__________________________________________________________________________
Anschrift	des	Kontoinhabers/der	Kontoinhaber	(PLZ/Ort/Straße):	

__________________________________________________________________________
IBAN	 	 	 	 	 	 	 BIC

Dieses	SEPA-Mandat	gilt	für	die	Vereinbarung	mit	dem/den	unter	1.	auf	Seite	1	genannten	Mitglied/Mitgliedern.

__________________________________________________________________________
Ort/Datum	 	 Unterschrift	der/des	Kontoinhaber/s	

   
Datenschutz-Hinweise:
Die	Datenerhebung,	Speicherung,	Verarbeitung	und	Nutzung	Ihrer	auf	Seite	1	angegebenen	Daten	erfolgt	durch	die	verant-
wortliche	Stelle	KIDS	Hamburg	e.V.	Kompetenz-	und	Infozentrum	Down-Syndrom,	Heinrich-Hertz-Str.	72,	22085	Hamburg,	Tel.	
040-38	61	67	80,
zum	Zwecke	der	Verwaltung	Ihrer	Mitgliedschaft,	des	Lastschrifteinzuges	und	der	satzungsgemäßen	Vereinsarbeit.	Die	
Rechtsgrundlage	ist	dieser	Vertrag.	Ihre	Daten	werden	nach	Austritt	aus	dem	Verein	nach	Erfüllung	der	gesetzlichen	Aufbe-
wahrungspflicht	gelöscht.	Sie	haben	das	Recht	auf	Auskunft,	Berichtigung,	Einschränkung	der	Verarbeitung	Ihrer	Daten	und	ein	
Widerspruchsrecht	gegen	die	Verarbeitung	(eine	ordnungsmäßige	Bearbeitung	Ihrer	Mitgliedschaft	ist	dann	allerdings	nicht	
gegeben).	Sie	haben	ein	Beschwerderecht	bei	der	zuständigen	Aufsichtsbehörde.

B	E	I	T	R	I	T	T	Seite	1 Seite	2
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Bürozeiten:
Montag	bis	Donnerstag	
9.00	bis	14.00	Uhr

Telefonische 
Beratung:
Montag	bis	Donnerstag	
Telefon	040/38	61	67	80

Bankverbindung:
Haspa	Hamburg
IBAN:	
DE17	2005	0550	1238	1429	37
BIC:	
HASPDEHHXXX

Sie möchten uns mit einer 
Spende unterstützen? 
Wir sind als gemeinnützig 
anerkannt.

Spendenkonto:
Haspa	Hamburg
IBAN:	
DE97	2005	0550	1238	1429	52
BIC:	
HASPDEHHXXX

Herzlichen Dank!
Die Vereinsarbeit von KIDS Hamburg e.V. wird etwa zu einem Viertel durch 
Mitgliedsbeiträge und Teilnahmegebühren finanziert, etwa 75 % durch 
Spenden und Zuwendungen. Öffentliche Gelder erhalten wir für unsere
Arbeit nicht. Für einzelne Projekte und Gruppen haben wir glücklicherweise 
Paten gefunden, die uns regelmäßig und dauerhaft unterstützen. Spenden, 
Zuschüsse und Zuwendungen von Privatpersonen, Firmen, Stiftungen und 
Sozialversicherern ermöglichen mithin den größten Teil der Vereinsarbeit 
von KIDS Hamburg e.V.

Wir danken herzlich für Privatspenden von:
Jan Klitschke • Matthias Plenter • Renate Riester • Wolfgang Ohde • Melina Blechschmidt •
Silke Koppermann • Dacina-Garofita Cotlet-Wärner und Andreas Wärner • Doris und Horst Senger •
Fabian Sahling • Ralph Vogt • Elcin Erguel • Linda Schönherr • Laura und Daniel Steevens • Tim vor der 
Brück • Christian Wittke • Gernot Wibel • Markus Schmeußer • Martina Priwitzer-Tietz und Manfred 
Tietz • Ellen und Walter Tietz • Andreas Bothe • Claudia und Bernd vor der Brück • Birgit vor der Brück • 
Saran und Werner Stefan Beer • Claudia Karin vor der Brück • Inge Vera und Friedhelm Hemmersbach • 
Annemarie und Hans vor der Brück • Stephan Huber • Dorothea und Lothar Diehl • Hildegard Schaetzle 
• Paul Friedrich Karl Lentz • Thomas Lentz • Herbert Last • Ute und Andreas Pössinger • Dieter vor der 
Brück • Siegfried Stepanek • Josepha Schaller • Herbert Moser • Gerhard Michael Bündgens • Maria 
Mechthildis Tietz • Jutta und Gerhard Widdel • Maximilian Moser • Gabriele und Matthias Hermann 
Pünder • Heidi und Siegfried Schulze • Petra und Peter Schmidt • Martina Dörfler • Gisela und Franz Josef 
Ernst • Ingrid Windolf • Huber Bader Burg • Angelique-Tatjana Krause • Ursula Tietz • Lennart Autzen 
• Birgit Schroeder • Britta Kerstin Kloppenburg • Martina und Johannes Gollnick • Till Joachim Meyer • 
Ronny Lehmann • Sascha Mark Andre Servadio • Stephan Wittkuhn • Elka und Hellmut Bein • Gesa und 
Dieter Hachmann • Margrit und Helmuth Isbarn • Elke und Rüdiger Huckauf • Eva-Maria Berkemann • 
Iris Hanndorf • Hendrik Krüger • Regina und Ralf Dittmann • Tanja Dombrowski • Gisela Wittkuhn •
David Neufeld • Pamela Axmann und Detlef Wittkuhn • Carsten Ehlers • Jürgen Kießling •
Manfred Herbert Wittkuhn • Joachim Toellner • Eberhard Beil • Hella Kantelberg • Peter Riebe •
Dirk Wittkuhn • Dietrich Graf • Silke Müller • Carmen Jenny Rosemarie Moorefield • Sieglinde Simon • 
Malgorzata und Heiko Esch

Wir danken herzlich für Firmenspenden bzw. Zuwendungen von Stiftungen 
und Vereinen und Zuschüsse der gesetzlichen Krankenkassen nach
§ 20 h SGB V von:
Zahntechnisches Labor G. Tichatzki/M. Krannich GmbH • Haus des Stiftens gGmbH •
THS Die Mannschaft Hennef • help alliance gGmbH • Sammelfonds für Bußgelder •
Klaus und Lore Rating Stiftung • Techniker Krankenkasse • Triathlon Team Eisenhart e.V. •
Hamburger Abendblatt hilft e.V. • KKH Kaufmännische Krankenkasse .

Wir danken den Angehörigen und Freunden sehr herzlich für Spenden,
die gesammelt wurden anlässlich:
• der Trauerfeier für Rolf vor der Brück
• der Trauerfeier der Familie Wittkuhn

Wir danken allen Menschen und Einrichtungen sehr herzlich, die mit ihrer 
Fördermitgliedschaft, ihrer tätigen Hilfe oder ihrer finanziellen Unterstüt-
zung unsere Vereinsarbeit ermöglichen!


